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Auf zur Wahl! | 
In Flugblättern und Leitartikeln ſonder Zahl iſt 
den Leſern oft und eindringlich genug geſagt worden, 
um was es ſich am Wahltage handelt. Jeder Wähler 
weiß, was ſein Ja, was ſein Nein, was ſein Stimm⸗ 
ettel mit dieſem, was der mit jenem Namen bedeutet. 
Es wäre überflüſſig, in zwölſter Stunde noch darüber 
Worte zu verlieren. 

Was aber in zwölfter Stunde nicht überflüſſig, 
was in zwölfter Stunde gerade angebracht iſt, das iſt 
die Ermahnung an die Leſer, nicht nur Wähler zu 
heißen, ſondern auch Wähler zu ſein. Es iſt bei jeder 
Wahl eine Thorheit, nicht auch ſeine Stimme abzu⸗ 
geben. Das Wahlrecht iſt ein großes, ſtolzes 
Recht, und nicht große, ſondern kleine Geiſter zucken 
die Achſeln über die geringe Bedeutung der 
eigenen Stimme. Kein Abgeordneter, kein Miniſter 
verſäumt, ſeine Stimme am Wahltage abzugeben, ob⸗ 
wohl ſie doch ſonſt Gelegenheit genug haben, mit 
weit mehr Nachdruck und Erfolg ihre Stimme abzu⸗ 
geben. Ihnen iſt es niemals zu winzig, den Wahl⸗ 
zettel abzugeben, wohl aber ſcheint es Gevatter 
Schneider und Handſchuhmacher, dem kleinen Kauf⸗ 
mann und mehr oder weniger gelehrten und gebildeten 
Philiſter nicht der Mühe werth, zur Wahlurne zu 
gehen, ſie, die doch nur dieſe eine Gelegenheit in 5 
Jahren immer haben, über die Geſchicke des Vater⸗ 
landes mitzuſtimmen. Iſt es aber ſchon bei jeder 
Wahl Thorheit, nicht an die Wahlurne zu gehen, jo 
iſt es weit mehr als Thorheit, iſt es in gewiſſem 
Sinne Verbrechen, an einem Wahltage, wie es der 
15. Juni iſt, ſeine Wählerpflicht zu vernachläſſigen. 
Denn das deutſche Volk iſt durch die Auflöſung des 
Reichstags direct aufgefordert worden, zu enticheiden 
zwiſchen Regierung und Reichstag, das deutſche Volk 
hat an dieſem 15. Juni über eine folgenſchwere Frage 
zu entſcheiden. 8 0 

Wie auch die Entſcheidung fallen möge, ob für 
oder gegen die Militärvorlage, immer wird das Votum 
eine größere Wucht haben, wenn die Wahlbewegung 
eine recht zahlreiche geweſen iſt. 

Darum hat der Wähler dieſes Mal nicht die ſtets 
ohnehin unrichtige und unverſtändige Ausrede, daß es 
auf eine, auf ſeine Stimme nicht ankomme, ſondern 


es kommt auch ſehr viel auf jede Stimme, ſelbſt bei] 


dem unterltegenden Theile an. Eben darum iſt die 
große Zerſplitterung der Parteien gerade in dieſem 
Wahlkampfe beſonders zu bedauern, und wir meinen, 
am Wahltage hätte Jeder die Pflicht, von allerlei 
politiſchen und ſocialen Extraſchrullen abzuſehen, von 
den ausſichtsloſen und Zählkandidaten keine Notiz zu 
nehmen und den ſeiner politiſchen Ueberzeugung zunächſt 
ſtehenden Mann zu wählen, der entſchieden erklärt, 
Ja oder Nein zu ſagen zu der Hauptfrage. 


BBP —B————B——K—Ä—ͤ— Zr 
Politiſche Tagesüberſicht. 
— 13. Juni. 

Die „Hamb. Nachr.“ glauben, daß die deutſchen 
Werthe an der Börſe ſteigen würden, wenn nicht 
allein ſchon durch die Ablehnung der Vorlage, ſo doch 
jedenfalls durch die Politik der Regierung, falls dieſe 
ſich der zweiten Auflöſung enthielte und ſich zur 
Aufgabe ſtellte, anderweite für den Reichstag annehm⸗ 
bare Vorlagen einzubringen. Das genannte Blatt be⸗ 


Plattdütſch in Chieago. 

Das Fritz Reuter⸗Denkmal, welches vor Kurzem 
in Chicago feierlich enthüllt wurde, hat ſeine Ent⸗ 
ſtehung hauptſächlich der Wirkſamkeit des dortigen 
„Plattdütſchen Vereens“ zu verdanken. Dieſer Verein 
„Jungs holt faſt“ hat natürlich auch viel zu der mit 
der Enthüllung verbundenen Feierlichkeit beigetragen 
und zu dieſem Zwecke vorher in zahlreichen Sitzungen 
Berathungen gepflogen. Eine dieſer Sitzungen ſchil⸗ 
dert Phillpp Berger in den „M. N. N.“ nun in 
ſolgender ergötzlicher Weiſe: 

Im „Plattdütſchen Vereen von Chicago: Jungs 
holt faſt!“ iſt Sitzung; vor der Enthüllungsfeier des 
Reuter⸗Denkmals die letzte Sitzung, zu welcher die 
Delegirten aller deutſchen Vereine, welche am Feſtzuge 
und an der Feier theilzunehmen wünſchen, eingeladen 
find. Hier iſt Mecklenburg, Holſtein und Hamburg — 
plattdeutſch iſt die Verkehrsſprache, plattdeukſche Scherze 
ſchwirren hinüber und herüber, und plattdeutſch iſt 
die ganze Art der Aufführung. Unter den Geſtalten 
am Vorſtandstiſch fällt beſonders ein alter, ſchnee⸗ 
weißer Herr auf, mit rundem gerötheten Geſicht, 
dunklen gewaltigen Augen und einem wundervollen, 
geradezu muſterbaften Plattdeutſch. Das iſt Wilhelm 
Meyer, der Sekretär des Vereins, und nach Junker⸗ 
mann der beſte Bräſig⸗Darſteller der Gegenwart. Er 


t jetzt ein ſtädtiſcher Beamter Chicagos und ſpielt] A 


ſel räſig nur zu eigenem und dem Vergnügen 
Ener pfattdeuticheo Freunde. Neben ihm ſitzt ein 

neldiger, dunkelgelockter Herr mittleren Alters, der 
Präſident des Vereins, General⸗Adjutant der Reuter⸗ 
ſeier, Hawermann⸗Darſteller, Kommunal⸗Beamter Herr 
Fritz Auguftin, einer der befannteften und angeſehenſten 
Plaltdeutſchen Amerikas. Intereſſant ſind auch die 
„Jungen,“ die rund herum an langen Tiſchen ſitzen, 
es ſind in buntem Gemiſch eingewanderte Deutſche 
und hier geborene Deutſche und Deutſche zweiter 
Generatlon. Da ſind lauter „Marſchälle“ und „Haupt⸗ 
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tont, daß eine neue Auflöſung beunruhigen, ein Zurück⸗ 
ziehen der Vorlage nach wiederholter Ablehnung unter 


Einbringung einer neuen und leichter annehmbaren 


nicht nur den finanziellen, ſondern auch den polttiſchen 
Kredit des deutſchen Reiches und ſeiner Einrichtungen 
weſentlich ſtärken würde. Die Zurückziehung der alten 
Vorlage nach einer neuen Ablehnung würde im In⸗ 
lande wie im Auslande den Eindruck machen, daß die 
Reglerungspolitik die ſtaatsmänniſche Ruhe wieder⸗ 
erlangt hat, welche ihr in der Agitation für die An⸗ 
nahme der jetzigen Vorlage einigermaßen verloren ge= 
gangen iſt. Die Welt würde ſich eben überzeugen, 
daß die deutſche Reglerungspolitik ſern davon iſt, 
einem rechthaberiſchen Feſthalten an dem einmal Aus⸗ 
geſprochenen und Vorgelegten den inneren Frieden 
des Landes zu opfern. Dſe Militärgeſetzgebung, fährt 
das genannte Blatt weiter fort, kann nicht ohne Zu⸗ 
ſtimmung des Reichstags geändert werden, und will 
man dieſe Zuſtimmung durch Drohungen und Auf⸗ 
löſung erzwingen, jo räumt man dadurch den damit 
in ihrer Mitwirkung verkürzten Faktoren der Geſetz⸗ 
gebung einen gewiſſen Anſpruch ein, auch ihrerſeits in 
der Verfaſſung nach Mitteln zu ſuchen, durch welche ſie 
einen Zwang zur Durchſetzung eigener Wünſche 
auf die zur Mitwirkung berechtigten Faktoren der 
Geſetzgebung ausüben können, ein Zwang, bei dem 
nicht mehr die Intereſſen des Landes, ſondern die 
Machtbedürfniſſe der einzelnen Faktoren der Geſetz⸗ 
gebung die leitende Rolle übernehmen. Jede direkte 
oder indirekte Vergewaltigung beider berechtigten 
Organe wirkt auf das Verfaſſungsleben lockernd und 
ſtörend, fie fordert eine Reaktion heraus, die ebenſo 
gut von unten wie von oben verſucht werden kann. 
Ihr vorzubeugen iſt die Aufgabe parlamentariſcher 
Kompromiſſe und ſelbſt berechtigte Wünſche einer 
Regierung ſollen in Verfaſſungsſtaateu lieber in der 
3 vertagt ere als daß man ihre Durch⸗ 

un erzwingen ſucht. ER ya - 

. Die Ba Be Leitartikels „Was dann?“ 
werden ſich erinnern, daß auch wir die Anſicht ver⸗ 
traten, die Regierung würde, im Falle die Wahl⸗ 
entſcheidung gegen ſie ausfällt, nur weiſe handeln, 
wenn ſie die Niederlage nicht weiter tragiſch nähme 
und namentlich nicht zu einer zweiten Auflöſung ſchritte. 

* 


In Laichingen haben die Deutſchparteiler im 
15. Wahlkreiſe den Fürſten Bismarck, der ein 
Gegner der Vorlage iſt, als Zählkandidaten aufgeſtellt. 

* 


Eine Verdoppelung der oſtafrikaniſchen 
Schutztruppe ſoll, wie Oberſtlieutnant Lieber in der 
hannoverſchen Abtheilung der deutſchen Kolonialgeſell⸗ 
ſchaft als verbürgt mittheilte, für den nächſten Etat 
gefordert werden. — Eine ſolche Vermehrung wird 
bereits ſelbſt auf kolonialfreundlicher Seite bekämpft. 
So äußerte in derſelben Sitzung der Kolontalgeſell⸗ 
ſchaft Graf Schweinitz die Meinung, Oſtafrika müſſe 
durch friedliche Thätigkeit erobert und keine neuen 
Stationen gegründet werden. 


Inland. 

* Berlin, 12. Juni. Der Kaiſer hat in Er⸗ 
widerung auf ein Begrüßungstelegramm, welches Prinz 
Ludwig von Bayern anläßlich der Hauptverſammlung 
der deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft an ihn ge⸗ 


marſchälle“ und „Generalmarſchälle,“ lauter „Adjutan⸗ 
ten“ und „Lieutenants,“ des Reuterfeſtes natürlich; 
mit der Beendigung des Feſtes ſind auch alle Titel, 
Würden und Rangordnungen wieder verflogen. Ohne 
dieſe klingenden Titel geht es nun einmal nicht, 
iſt amerikaniſch. Herr Auguſtin, der Präſident, welcher 
zugleich „General⸗Adjutant“ des Feſtes iſt, führt den 
Vorſitz und ſtellt die Ordnung des Zuges feſt, der 
am kommenden Sonntag das Deutſchthum und beſonders 
das „Plattdeutſchthum“ in ſeinen Reihen ſehen wird. Die 
Delegirten einer ungeheuren Anzahl deutſcher Vereine ſind 
anweſend, um die Zahl der Mitglieder, welche ſie bei⸗ 
ſteuern, dem General⸗Adjutanten mitzutheilen. Nun 
wird beſchloſſen, daß die ſämmtlichen plattdeutſchen 
Gilden als Erkennungszeichen weiße Cylinderhüte 
tragen ſollen, und der Veſchluß wird unter allſeitigem 
Beifall zum Geſetz. Am nächſten Tage brachten die 
ſämmtlichen deutſchen (und auch die engliſchen 
Zeitungen) folgende prächtige Annonce: 

f 8 Vereen von Chicago „Jungs, holt 
aſt!“ 

Up Vereensbeſchluß rückt ſämmtliche Mitglieder in 
grauer Stowpiep (engliſirtes Plattdeutſch, von 
„stovepipe“ gleich Ofenrohr als ſcherzhafte Bezeich⸗ 
nung des Cylinders) to de Fritz Reuter⸗Enthüllung 
ut un verſammelt ſich Klock 1 Sünndag, 14. Mat, in 
Schönhofens Hall, Eck Diviſion⸗Straat un Mllwaukee⸗ 
venue. 

De Hot de ward en Daler koſten un ſünd 
ſämmtliche Mitglieder uvfördert, denſelben bi unſen 
Koppſchoſter Martin Becker, 326 Oſt-Diviſion⸗ 


Straat, aftohalen. \ 
Fritz Auguſtin, Präſident. 
Wm. Meyer, Sekretär.“ 
„Herr Präſident“, ſagte einer der jungen 
Marſchälle, nachdem der Beſchluß gefaßt war, „wenn's 
nu am Sonntag regnen ſollte thun, trekken wir denn 
trotzdem mit den Tog na'n Humboldt⸗Park??“ 
„Wi trekkt rute, min Jung“, antwortet der Prä⸗ 


Inſerale 
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Max Emanuel in Bayern ift im 
Alter von 44 Jahren plötzlich infolge einer bei einem 
Ritt eingetretenen Sprengung eines Blutgeſäßes ge⸗ 
ſtorben. Er war vermählt mit der Prinzeſſin Amalie 
von Sachſen Coburg⸗Gotha. 

— Aus einer Ueberſicht über die Einnahmen und 
Ausgaben der Domanjal⸗ Mineralbrunnen 
und Badeanſtalten, welche für 1891—92 der 
Rechnungskommiſſion des Abgeordnetenhauſes mitge⸗ 
theilt worden iſt, ergiebt ſich für die 14 Brunnen und 
Badeanſtalten ein Geſammtüberſchuß von 592,113 Mk. 
Der Löwenantheil Hiervon entfällt auf den Mineral: 
brunnen Ems (345,350 Mk.) und die Badeanſtalt 
Ems (71,039 Mk). Demnächſt kommt der Ueberſchuß 
von Fachingen mit 66,454 Mk., Norderney mit 
57,971 Mk. und Niederſelters mit 42,139 ME, 
Defizits weiſen auf Geilnau, Weilbach, Nenndorf und 
Rehburg. 


Ausland. | 

Frankreich. Der Mintfterpräfident hat bei 
einem Feſtmahle in der Provinz eine Lobrede auf die 
Republik gehalten. Dieſelbe habe es verſtanden, 
Frankreich wieder aufzurichten, habe dem Lande Ach⸗ 
tung und Anſehen bei den monarchiſchen Völkern und 
die Freundſchaft eines großen Staates erworben, die 
altbewährte und durch gemeinſame Intereſſen be⸗ 
gindete Sympathie zum Freunde Frankreichs ger 
macht habe, und welcher ſeine Hoffnungen mit deren 
Frankreichs zum großen Vortheile des europälſchen 
Friedens und der internationalen Sicherheit ver⸗ 
einige. — Der Paſſus, welcher auf das ruſſiſche 
Bündniß anſpielt, lautet wörtlich: Auf Frankreichs 
altem monarchiſchen Boden lebt jetzt in ſittlicher und 
leiblicher Geſundheit eine Republik, die allmählich die 
Achtung und Schätzung aller Völker errungen und 
über Berg und Ebenen hinweg einem großen Staate 
die Hand gereicht hat, den eine alte, durch gemeinſame 
Intereſſen verſtärkte und genau beſtimmte Zuneigung 
zu unſerm Freunde gemacht und der ſeine Hoffnungen 
mit den unſrigen vereinigt, zum großen Vortheil des 
europäiſchen Friedens und der internationalen Sicher⸗ 
heit. — Zu den großen Flottenübungen der nächſten 
zwei Monate werden im Mittelländiſchen Meere 50, 
im Atlantiſchen Ocean 45 Kriegsſchiffe aller Größen 
in Dienſt geſtellt. 

Italien. Tieſen Eindruck macht auf die Kammer 
eine eindringliche Rede Torracas über die Noth⸗ 
wendigkeit des Dreibundes, die Pflicht ehrlicher wirk⸗ 
ſamer Unterſtützung der Verbündeten, die Gefahren 
einer Schwankung nach Rußland und Frankreich 
und das Bedürfniß nach einer ausreichenden Wehr⸗ 
kraft und finanzieller Stärke. Torraca erklärte, nur 
die Stärke und Zuverläſſigkeit Italtens könne ver⸗ 
hindern, daß Deutſchland und Oeſterreich einen neuen 
Dreikaiſerbund dem jetzigen Bündniſſe vorziehen, der 
ſident, „dor kannſt Di up verlaten. Wie trekkt rute 
un wenn't Buurjungs regnet!“ 

„Ein anderer „Marſchall“, nach meiner Schätzung 
höchſtens ſiebzehn Jahre alt, erhebt ſich. „Herr Prä⸗ 
ſident, havve Sie die Giet, aazuſchreive, daß mein 
Verein, was iſch der „Turnverein Jahn“, werd ſich 
probably (wahrſcheinlich) betheilige — —“ 

„Na, heuren Sie mal“, unterbricht ihn einer der 
Aelteren, „wenn Sie en Plattdütſchen ſind, denn het 
ik Hannes!“ 

„Wei — sure! (gewiß) Mei Vadder is en Platt⸗ 
dütſcher, dor kannſt Di up verlaten, aber mei Mudder 
iſch auſch Schwoben. Ich halt mir als ſor'n Platt⸗ 
Deueichen, wenn ich's Plattdeitſche au nlet guet talke 
ann!“ 

„All right“, (Ganz recht!) ſagt der Prüſident, 
„för ditmal wüllt wi Di Dien ſchwäbiſches Plattdütſch 
in Gnaden vergäwen, Du müßt aber noch veel lieren, 
wenn Du vör diſſe ehrenvulle Verſammlung Dien 
Mul to een spech apenmaken wullt. Un nu, miene 
Herren, will ich Sluß maken, denn wi hebt hüt 
Abend Gäſte ut Dütſchland hier!“ 

Die Vorſtellung beginnt. Alle Köpfe drehen ſich 
herum und betrachten die an der Thür ſitzenden 
Fremden, die es ſich zur hohen Ehre rechnen, von 
dieſem prächtigen und mächtigen Centralverein eine 
Einladung empfangen zu haben. Es ſind nur drei 
— ein Redakteur aus Philadelphia, ein Ingenieur 
aus Elbing und ich. Ich bin der Erſte. Mit 
ſtrahlender, ungekünſtelter Herzlichkeit eilt der Präſident 
auf mich zu und führt mich in den Kreis der ſich 
erhebenden Mitglieder und Deputirten: „Meine 
Herren! Hier ſtelle ich Ihnen einen lieben Lands⸗ 
mann und Weltausſtellungsgaſt vor, Herrn Schrift⸗ 
ſteller Philipp Berges aus Hamburg. (Zwiſchenrufe: 
„Halloh, Hamborger!“ — Wat! Is dor en Hamborger 
mang?!* — „Hierher, Hamburger!“ „De 
Hamborger is all right!) Im Namen der platt⸗ 
deutſchen Vereine von Chicago und und im Namen 


Stadt und Land, 
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45. Jahrg. 


Amerika. Dem „New Herald“ zufolge lehnte 
Präſident Cleveland die Einverleibung von Hawai in 
die Vereinigten Staaten endgiltig ab und befürwortete 


die Wiedereinſetzung der vertriebenen Königin 

Lilinokalani. 

Verbandstag der Töpfer und 
Ofenfabrikanten 


Oſt⸗ und Weſtpreußens. 

Im Geſellſchaftshauſe in Danzig fand Se nntag 
Nachmittag ein Verbandstag der Töpfer und Oſen⸗ 
jabrifanten ſtatt, welcher von dem Vorſitzenden Herrn 
Schmidt⸗Elbing mit einem Hoch auf den Kaiſer er⸗ 
öffnet wurde. Nachdem Herr Grünke⸗Danzig die aus⸗ 
wärtigen Gäſte begrüßt hatte, verlas Herr Monath⸗ 
Elbing das Protokoll über die letzte Verbandsſitzung, 
welche am 12. Juli v. J. in Elbing abgehalten 
worden iſt, und berichtete über den ihm gewordenen 
Auftrag, eine Petition betreffend die Abänderung 
der Vorſchriften für Beſeitigung der Ofenklappen 
auszuarbeiten. Herr Monath theilte mit, daß er 
von dem Beſchluß des letzten Verbandstages, welcher 
dahin ging, daß neben dem eigentlichen Ofen⸗ 
rohr noch ein kleines, in den Schornſtein einmünden⸗ 
des Sicherheitsrohr angebracht werden ſolle, welches 
mit dem Hauptrohr derartig in Verbindung zu ſtehen 


habe, daß beim Schließen der Klappe des Hauptrohres 
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das Oeffnen einer Klappe des Stcherheitsrohres 
automatiſch erfolge, abgewichen ſei. Er habe in der 
Petition die gänzliche Aufhebung des Verbotes der 
Ofenklappe gefordert, weil die landwirthſchaftlichen 
Vereine ähnliche Petitlonen vorbereiten. Die Petition 
wurde ohne Diskuſſion von der Verſammlung ge⸗ 
nehmigt. Der Kaſſenführer, Herr Welß⸗Graudenz 
theilte ſodann mit, daß dem Verein 122 Mitglieder 
angehören, welche ſich auf acht Innungen vertheilten. 

lerauf hielt der Vorſitzende, Herr Schmidts 

ding, einen Vortrag über Feuerungsanlagen und 
erläuterte einen von ihm conſtruirten Kachelofen, der 
ſich ſchon viele Anerkennungen erworben hat und auch 
bei ſtaatlichen Neubauten zur Anwendung gelangen 
wird. Daan referirte Herr Wieſenberg über die 
polizeilichen Beſtimmungen betr. die Weite der Schorn⸗ 
ſteine und der vorgeſchriebenen Abſtände zwiſchen der 
Ofen⸗Oberklappe und der Decke und ſchließlich machte 
Herr Weiß⸗Graudenz Mittheilungen über eine von 
Herrn Frölich⸗Schwerin conſtrulrte Kachelpreſſe, welche 
ſehr beachtenswerthe Reſultate liefert. Nachdem dann 
noch einige techniſche Fragen erörtert worden waren, 
wurde beſchloſſen, den nächſten Verbandstag in Grau⸗ 
denz abzuhalten und einen Bericht über die bisherige 
Thätigkeit des Verbandes zu veröffentlichen. Die 
Theilnehmer am Verbandstage vereinigten ſich dann 
zu einem gemeinſamen Mittageſſen und unternahmen 
hierauf eine Ausfahrt nach der Weſterplatte. 
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des Fritz Reuter⸗Denkmal⸗Komitees heiße ich Sie 
herzlich willkommen und hoffe, daß Sie ſich bei uns 
gemüthlich fühlen werden!“ — Und nun erſchallen 
von allen Seiten Zurufe, von allen Seiten ſtrecken ſich 
Hände mir entgegen, „De Hamborger ſall hochleben!“ 
und „En Humpen her för den Hamborger Gaſt!“ 
tönt es aus dem Hintergrunde und ich weiß gar nicht, 
wohin ich mich zuerſt wenden ſoll. Da bricht ſich der 
alte, ehrwürdige Sekretär Wilhelm Meyer durch die 
Menge der enthuſiasmirten Plattdeutſchen Bahn. 
„Erſt kam ick, miene Frünn“, ſchallt ſeine mächtige 
Baßſtimme, „wo is de Hamborger Jung?!“ „Hier 
is he, hier!“ tönt es unter Salven von Gelächter 
zurück. 

„Büſt Du de Hamburger Jung?“ 

„Ja, verehrter Herr Meyer!“ 5 

„Ick hevv Diene amerikaniſchen Döntſes leſt und 
ick freu mi, dat Du en Hamborger Jung büſt. Kiek 
mal da boben an de Wand, mien Jung, weeſt Du, 
wat dat is?“ 

„O ja, dat is en Hamborger Börgerbreef!“ 

„Jo, dat is mien Börgerbreef, denn ick, ick ſegg 
dat mit Stolz, ick bin en Hamborger. Un wenn Du 
wedder to Hus kümmſt, mien Jung, denn grüß Diene 
Landslüt von mi und ſegg jem, dat Du hier en 
ollen griſen Hamborger ſehn heſt, de all ſöſtig Johr 
in Amerika weſen is, abers jümmer noch beter platt⸗ 
dütſch ſnackt, as Du! Un nu gau mal den groten 
Humpen her, Kinners, nu wüllt wi unſen Hamborger 
Jung fix to trinken un mal ſehn, watt he leiſten 
kann!“ Unn nun ging's los. a 

„Lieb' Vaterland magſt ruhig ſein! Lieb' Vater⸗ 
land, — magſt — rnhig — — ſein — — —!" 

„Auf Hamburgs —Wohl—ergehn' — —“ 

„Mädel — ruck — ruck — ruck an meine grüne 
Sei—i—te — — 1 hab' di gar zu gem — — i 
mag di leide — —“ 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 12. Juni. (D. Z.) Wie nachträglich 
ermittelt worden iſt, ſind bei dem Raubanfall auf die 
Frau Tornau auf Mattenbuden 850 Mk. entwendet 
worden. Geſtern wurde der ſeit einiger Zeit bei dem 
Sohne der Frau T. beſchäftigte Arbeiter Julius Bendig, 
Hühnerberg wohnhaft, und der Hilfsarbeiter Johann 
Froſt wegen Verdachts, die That ausgeführt zu haben, 
verhaftet. Als Frau T. ſich einigermaßen erholt hatte, 
erzählte ſie ihrem Sohne, daß ſie kein anderer gewürgt 
und geſchlagen habe, als der Arbeiter, welcher vor 
zwei Jahren die beiden Schimmel gefahren habe. 
Dieſe Angabe führte Herrn T. auf den Arbeiter Bendig, 


welcher ſofort geholt und auf das beſtimmteſte von 


Frau T. wiedererkannt wurde. Eine Nachbarin der 
Frau T., welche im Begriff war, ihrem Manne 
Mittageſſen zu bringen, traf B. im Hausflur. Dieſe 
Frau muß dem B. im Wege geweſen ſein, denn er 
ging die Treppe wieder hinunter. Hier will nun die 
Frau geſehen haben, daß dem B. ein großes ſchwarzes 
Flick hinten auf das Weſtenfutter aufgenäht war. 
Dieſe Wahrnehmung ſtimmt ebenfalls. Auch ſind 
Leute vorhanden, welche bekunden, daß ſie das 
Fuhrwerk ohne Aufſicht auf der Straße geſehen haben. 
— Das Schreiben, welches der Frau T. überreicht 
wurde, war mit dem Namen Meilitz unterzeichnet. 
Nun iſt feſtgeſtellt worden, daß eine Stieftochter des 
Froſt an einen Arbeiter Meilitz verhetrathet iſt. Von 
dem entwendeten Gelde iſt bis jetzt nichts vorgefunden. 
Frau T. befindet ſich wieder ziemlich wohl. 

Marienburg, 12. Juni. (N. 3.) Die Kron⸗ 
prinzeſſin⸗Wittwe Stefanie von Oeſterreich ſtattete am 
Sonnabend Vormittag Marienburg einen Beſuch ab. 
In Begleitung einer Hofdame und eines Herrn traf 
dieſelbe in einem Salonwagen mit dem Nachtſchnell⸗ 
zuge auf hieſigem Bahnhofe ein, wo zu ihrer Bes 
grüßung Herr Baurath Steinbrecht anweſend war. 
Mittels zweier Equipagen fuhren die Herrſchaften nach 
dem Schloſſe, wo ſowohl das Mittel⸗ als auch Hoch⸗ 
ſchloß unter Herrn Steinbrechts Führung in etwa 
zweiſtündiger Wanderung eingehend beſichtigt wurde. 
Die hohe Frau bekundete dabei ein lebhaftes Intereſſe 
für die Schloßbauarbeiten, ſchrieb auch mit großen, 
kräftigen Buchſtaben ihren Namen in das im Mittel⸗ 
ſchloß ausliegende Fremdenbuch ein. Darnach beſichtigte 
die Kronprinzeſſin während einer längeren Rundfahrt 
die Stadt, bei welcher Gelegenheit ſie eigenhändig 
verſchiedene photographiſche Aufnahmen von Schloß 
und Stadt machte. Alsdann nahm die hohe Frau 
mit ihrem Gefolge in dem Damenſalon des Bahnhofs 
ein Frühſtück ein, ließ auch, als ſie 11 Uhr 35 Min. 
nach Danzig weiter fuhr, einen Korb voll Speiſen 
nach ihrem Salonwagen tragen, ein Beweis dafür, 
daß die Kochkunſt des Bahnhofsreſtaurateurs volle 
Würdigung bei ihr gefunden hatte. 

Stuhm, 11. Juni. (N. W. M.) Heute Nacht 
brannte in Stuhmsdorf das Wohnhaus des Beſitzer 
Herrn Breiſa total nieder. Da die Bewohner des 
Hauſes im tiefſten Schlafe lagen, als das Feuer 
bereits den Dachſtuhl vernichtet hatte, konnten die 
Aermſten nur ihr naktes Leben retten; an ein Retten 
des Mobiltars war nicht mehr zu denken. Gebäude 
und Mobiliar war ſehr niedrig verſichert. Ueber die 
Entſtehungsurſache des Feuers hat ſich noch nichts 
feſtſtellen laſſen, doch ſcheint böswillige Brandſtiftung 
nicht ausgeſchloſſen. — Heute Morgen gegen 6 Uhr 
entſtond im Keſſelhauſe des Kanneberg'ſchen Säge⸗ 
werks Feuer, das aber noch rechtzeitig unterdrückt 
werden konnte. 

Neuteich, 11. Juni. Infolge der wochenlangen 
trocknen Witterung ſind Ausſichten auf eine gute Ernte 
im Rückgange. Wenn auch Roggen und Winterweizen 
ein gutes Ausſehen haben, iſt doch das Sommerge⸗ 
treide zurückgeblieben. Zuckerrüben leiden durch 
Wurzelband, Klee iſt kurz geblieben, die Weide iſt ſo 
knapp, daß ein Theil der Beſitzer das Jungvieh bereits 
eingeſtallt hat, während andere die zur Heuernte be⸗ 
ſtimmten Kleefelder zur Weide gegeben haben. Raps 
hat eine gute Blüthezeit gehabt, reich angeſetzt und 
läßt eine gute Ernte haffen. Obſtbäume und Sträucher 
verſprechen einen guten Ertrag. Geſtern fiel der lang⸗ 
erſehnte Regen, leider nur kurze Zeit anhaltend. 

Neuenburg, 12. Juni. Geſtern fand im 
Kriegerverein das diesjährige Sommervergnügen im 
neuen Schützenhauſe ſtatt. Beil dem Umzuge durch 
die Stadt wurden die Fahne, der Schützenkönig und 
dle Ritter abgeholt. Nach dem Concert fand Tanz 
ſtatt, welcher bis an den Morgen dauerte. Das 
Königsſchießen mußte ausfallen, weil die Anlage des 
vorſchriftsmäßigen Schießſtandes noch nicht bewerkſtelligt 
iſt. — Geſtern Vormittags ertrank im benachbarten 
Dominium Konſchitz der achtzehnjährige Knecht Froſt 
in der Montau. Er führte vier Pferde zur Schwemme 
und fiel im Waſſer von einem herunter. Da er nur 
allein und des Schwimmens unkundig war, konnte er 
nicht gerettet werden. Auch zwei Pferde ertranken. 
Die an der nach einer halben Stunde gefundenen 
Leiche angeſtellten Belebungsverſuche blieben leider 
ohne Erfolg. — Am ſpäten Nachmittage wurde geſtern 
im Schützenhauſe der Ruf: Feuer! verbreitet. Es 
brannte in dem Hauſe des Fräulein Gibowski. Das 
Feuer wurde aber alsbald unterdrückt. f 

Grandenz, 12. Juni. (D. Z.) Ein ſchweres 
Brandunglück, wie es Graudenz ſeit Jahrzehnten 
nicht erlebt, verſetzte geſtern unſere Bürger in 
nicht geringe Aufregung: Das Rathhaus, erſt 
im Jahre 1854 erbaut, ging in Flammen auf 
und mit ihm ſind vier größere Gebäude, welche 
die Weſtfront des Marktplatzes bilden, von den 
Flammen zerſtört worden. In dem an das Rath⸗ 
haus angrenzenden Laden des Kaufmanns Albrecht 
war während der Nacht ein Hahn der Gasleitung 
unverſchloſſen geblieben, und als am frühen 
Morgen der Inhaber, der eine Frühpromenade zu 
machen beabſichtigte, mit Licht ſich in denſelben 
begab, explodirte das Gas. Der ſchwer verletzte 
Kaufmann ſchleppte ſich noch bis ans Schau⸗ 
fenſter, doch gelang es ihm nicht mehr, die 
Jalouſie zu öffnen. Erſt die Feuerwehr konnte 
mittelſt Rauchmaske den Unglücklichen, der noch 

lebte, ins Freie bringen. Im Krankenhauſe, wohin 
man ihn brachte, erlöſte ihn der Tod bald von 
ſeinen gräßlichen Qualen. Das Feuer ergriff mit 
großer Schnelligkeit die beiden Stockwerke des 
Hauſes, ſprang dann nach rechts auf das 
Jakoby'ſche Grundſtück, dieſes bis auf den zweiten 
Stock zerſtörend, und bedrohte links unſer Rath⸗ 
haus. Mit großer Mühe gelang es ſchließlich, 
dieſes zu ſchützen und um 4 Uhr Nachmittags 
glaubte man jede Gefahr vorüber. Die ſtädtiſchen 
Akten und die Kaſſe, welche die ſchützenden 
Mauern der evangeliſchen Kirche aufgenommen, 
waren ſchon wieder zurückgetragen, als um ſechs 
Uhr plötzlich eine ſchwarze Rauchwolke aus dem 


Thurm des Rathhauſes drang und wenige Mi⸗ 
nuten ſpäter eine impoſante Feuergarbe aus dem 
Dache des Rathhauſes emporſchoß. Aufs neue 
ertönten die Signale der Feuerwehr und wanderten 
die Akten des Magiſtrats von Hand zu Hand 
an ſichern Ort. Weithin ins Land leuchtete jetzt 
der Rathhausthurm in feuriger Lohe, ein War⸗ 
nungszeichen den in den Vergnügungsorten der 
Umgebung weilenden Graudenzern. Solchen 
Flammen gegenüber war unſere Feuerwehr macht⸗ 
los, ungeſtört wüthete das Element, und um 
7 Uhr ſenkte ſich die Thurmſpitze zur Seite und 
bald darauf ſtürzten die brennenden Balken des 
Thurmes auf den Marktplatz hinab. In kurzer 
Zeit war nun das Rathhausdach verzehrt und 
hell loderten die Flammen aus dem Sitzungsſaale 
der Stadtverordneten. Zugleich fing das Dach 
des linken Nachbarhauſes Feuer und auch dieſes 
brannte bis auf den zweiten Stock aus. Erſt um 
10 Uhr Abends war das Feuer bezwungen. 

Biſchofsburg, 10. Juni. Geſtern Abends wollte 
der Oberkellner aus dem Hotel Wehmeyer noch in den 
Pohl'ſchen Garten, als das Fräulein denſelben 
zuſchloß. Als letzter Gaſt verließ den Garten gleich⸗ 
zeitig mit dem Fräulein noch der bei P. logirende 
Sohn des Käſehändlers Winter aus Elbing. Der 
Oberkellner forderte das Mädchen auf, den Garten 
noch einmal zu öffnen, erhielt aber zur Antwort, daß 
es des einen Gaſtes wegen nicht mehr lohne. Hierauf 
drang er mit Gewalt darauf, den Garten zu öffnen, 
worauf ihm Winter entgegentrat und das Fräulein 
zu ſchützen ſuchte. Der Kellner zog darauf ſein 
Meſſer und verſetzte Herrn W. zwei derartige Hiebe 
in den Arm, daß das Blut ſpritzte. Herr 
Dr. v. Zielaſinski hat ſofort einen Verband anlegen 
müſſen. Der Meſſerheld wurde gleich in Gewahrſam 
genommen und ſieht ſeiner wohlverdienten Strafe 

entgegen. 5 

Pillau, 11. Juni. Der Dampfer „Sandal“, bei 
deſſen Mannſchaft, wie bereis telegraphiſch gemeldet, 
die echten Pocken feſtgeſtellt ſind, iſt heute von Königs⸗ 
berg hier angekommen und geht nach Vervollſtändigung 
ſeiner Ladung nach See. Ein an den Pocken er: 
krankter Matroſe von demſelben Schiff befindet ſich im 
hieſigen Krankenhauſe in Behandlung. 


Wahrheit und Dichtung. 

Wenn die gröbſten Verdrehungen, die größten 
Unwahrheiten und die gewöhnlichſten Kniffe bei dieſen 
Wahlen den Ausſchlag geben könnten, ſo müßten un⸗ 
fehlbar die vereinigten konſervativen, antiſemitiſchen 
und agrariſchen Parteien einen glänzenden Erfolg 
erringen. Sie haben darin das Menſchenmögliche 
gethan; darin waren fie allen Parteien über, ſelbſt 
den Sozialdemokraten. 

In einem „Wort an die Wähler“ wurde neuer⸗ 
dings wieder kühn die Behauptung aufgeſtellt, die 
Liberalen hätten ſtets viel verſprochen und wenig ge⸗ 
halten. Sie hätten ſelber neue Steuern und Schulden 
verſchuldet und ſeien gegen die Geſetze zum Schutze 
der Arbeiter geweſen. Was iſt da Dichtung, was 
Wahrheit? 

Wahrheit iſt, daß die liberale Partei kein Freund 
des Alters⸗ und Invalidengeſetzes, des Klebe⸗ oder 
„Wapperlgeſetzes“ — wie der Bayer jagt — war. 
Sie war aber nicht eine prinzipielle Gegnerin, ſie war 
nie gegen eine Beſſerung der Lage der arbeitenden 
Bevölkerung, ſondern nur eine Gegnerin des Syſtems, 
eine Gegnerin des Verwaltungsapparats. Und hatte 
ſie darin nicht Recht? Wer gleichviel, ob Arbeiter 
oder Unternehmer, wer, fragen wir, klagt nicht gerade 
über dieſes Geſetz? Ueberall im Reiche ſagt man und 
alle Stände, die von dem Geſetz betroffen werden, 
behaupten es, daß die Leiſtungen der Anſtalt mit den 
Beiträgen der Verſicherer in keinem Verhältniß 
ſtänden, daß die Verwaltung mehr verſchlinge als die 
Rentenzahlung an die Verſicherten. Selbſt die 
Konſervativen ſehen das heute ein und erſtreben eine 
Abänderung, wenn nicht überhaupt eine Beſeitigung 
dieſes Geſetzes, neben vielem Andern. i 

Dichtung und Verdrehung iſt aber alles Andere, 
was außerdem in dem „Wort an die Wähler“ gegen 
die Freiſinnigen geſagt iſt. Die Freiſinnigen haben 
niemals Verſprechungen gemacht, die ſie nicht halten 
konnten, ſie haben keinem Stande und keinem 
Intereſſenkreiſe Zugeſtändniſſe gemacht, nie die 
Intereſſen einzelner Berufsſchichten vertreten, wenn 
das Wohl der Geſammtheit darunter hätte leiden 
müſſen. In dieſer Beziehung gerade haben die 
Konſervativen den allerdringendſten Grund zu 
ſchweigen und vor der eigenen Thüre zu fegen. Da 
ſieht es nicht gerade ſauber aus. Die Konſervatlve 
Partet hat von jeher die kraſſeſte Intereſſenpolitik 
getrieben, ſtets die Intereſſen des Adels und des 
Großgrundbeſitzes vertreten auf Koſten der ärmeren 
Bevölkerung. Die „Liebesgabe“ an die Brenner, 40 
Millionen Mark, iſt ein beredter Zeuge dafür. 

Dichtung und Verdrehung iſt, wenn behauptet 
wird, die Freiſinnige Partei hätte neue Steuern reſp. 
Zölle mitbewilligt. Die Liberalen waren von jeher 
die entſchiedenſten Gegner der Bismarck'ſchen 
Schutzzollpolitik und dies war der Grund, der den 
Fürſten Bismarck zu ihrem ärgſten Feinde machte, 
jo daß er rückhaltlos äußerte, er ſähe lieber ein 
Dutzend Sozialdemokraten mehr im Reichstage, als 
einen einzigen Freiſinnigen. Sie ſind aber ſtets für 
eine gerechte Vertheilung der Steuern eingetreten. 
Daß ſie damit nicht durchgedrungen find, iſt nicht ihre 
Schuld, ſondern Schuld des deutſchen Volkes, das die 
konſervatlven und nationalliberalen Abgeordneten ſo 
zahlreich nach Berlin ſchickte, daß ſie mit einem 
Theile des Centrums die Mehrheit bildeten. Wer 
beute klagt über zu große Laſten, einen großen 
Sieuerdrud, der muß ſelbſt die Schuld ſich beimeſſen, 
wenn er jemals einem Candidaten dieſer Parteien die 
Stimme gegeben. Wenn immer ein freiheillicherer Zug 
unſer wirthſchaftliches und poltiiiches Leben durchzog, 
hat es nie an Anſtrengungen ſeitens der konſervatiden 
Partelen gefehlt, die Geſetze nach rückwärts zu 
reformiren, den Staatswagen in die alten 
raktionären Bahnen zurückzuführen. Und leider 
waren dieſe Anſtrengungen häufi g 

9 von Erfolg. 

Erdichtet iſt endlich, was in einem andern Artikel 
behauptet wird: wir hätten ein Kartell zwiſchen 
Freiſinn und Sozialdemokratie verkündet. Von einem 
Kartell iſt niemals die Rede geweſen. Wenn 
wir uns an die einſichtsvollen Arbeiter, die eine 
praktiſche Politik der prinzipiellen vorziehen, gewandt 
haben und ſie aufforderten, für den freiſinnigen 
Kandidaten zu ſtimmen, ſo iſt damit nach unſerer 
Anſicht — was die konſervativen Herren unter Kartell 
verſtehen, wiſſen wir nicht — ein Kartell nicht geſchloſſen. 

An dieſe einſichtsvollen Arbeiter und an alle jene, 
die ſoviel politiſches Verſtändniß beſitzen, um beurtheilen 
zu können, welche Gefahren der Sieg Puttkamers für 


alle Rechte des Volkes in ſich birgt, wenden wir uns 
auch heute wieder. Sie mögen ſelbſt ſich fragen, wer 
ihnen mehr Garantie giebt für die Wahrung ihrer 
Rechte und für eine Entlaſtung vom Steuerdrucke, der 
freiſinnige oder der konſervative Kandidat. 

Dles iſt unſer letztes Wort vor der entſcheidenden 
Stunde. Möge Jedermann deſſen eingedenk ſein und 
unbekümmert um kleinliche Intereſſen ſeine Stimme 
abgeben für den Kandidaten der freiſinnigen Partei, 

Herrn Rechtsanwalt C. Schulze 

in Elbing. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
14. Juni: Veränderlich, kühler, lebhafte 
Winde. 


15. Juni: Veränderlich, windig, angenehme 
Wärme. 


16. Juni: Wechſelnd, wolkig mit Sonnen⸗ 
Rute. kühler ſtarker Wind. Stürmiſch a. d. 
e. 


Für dieſe Rubrik u Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 13. Juni. 

*Juſpectionsreiſe.“ Durch den Miniſterial⸗ 
direktor Breſeld aus Berlin, den Eiſenbahn⸗Direktions⸗ 
Präſidenten Pape aus Bromberg und einige Mit⸗ 
glieder der Königlichen Eiſenbahn⸗ Direction fand 
geſtern in Begleitung des Betriebs Directors aus 
Danzig die Bereiſung der Strecke Königsberg — Danzig 
ſtatt. Die Herren trafen mit einem Sonderzug um 
10 Uhr 30 Minuten hier ein und wurden von einem 
Fuhrwerk des Herrn Geheim⸗Rath Schichau vom 
Bahnhof zur Beſichtigung der hieſigen Werft abge⸗ 
holt. Von da zurückgekehrt, nahmen die Herren in 
der hieſigen Bahnhofswirthſchaft ein Frühſtück ein 
und fuhren dann nach Marienburg, wo eine Beſichti⸗ 
gung des Schloſſes und der neuen Nogatbrücke vor⸗ 
genommen wurde. 

* [Zu den in der konſervativen Wähler: 
verſammlung in Pangritz Colonie erfolgten 
Ausſchreitungen] ſei noch Folgendes nachgetragen. 
Derjenige Cigarrenarbeiter, der Herrn v. Puttkamer 
einen Schlag ins Geſicht verſetzte, war ein früherer 
Arbeiter des Herrn v. Puttkamer. Derſelbe ſoll auch 
geäußert haben, daß er (Herr v. P.) erſt ſeine eigenen 
Arbeiter beſſer ſtellen ſolle, ehe er den anderen Ar⸗ 
beitern etwas verſpricht. Herrn v. P. wurde an⸗ 
geſichts der erregten Menge der Rath gegeben, durch 
ein nach dem Garten gelegenes Fenſter das Weite zu 
ſuchen, was Herr v. P. aber mit dem Bemerken 
ablehnte, daß es wohl nicht ſo gefährlich ſei. Uebrigens 
haben ſich auch Frauen in hervorragender Weiſe an den 
Ausſchreitungen betheiligt und zwar dadurch, daß ſie 
ihren Männern Steine zuſchleppten, mit welchen in erſter 
Linie nach Herrn v. Puttkamer und ſeiner Gefolg⸗ 
ſchaft, dann aber auch auf die Gensdarmerie geworfen 
wurde, als dieſe energiſch einſchritt. — Herr Ober⸗ 
Wachmeiſter H. iſt mit einem Steine derartig am 
Rückgrate getroffen worden, daß er von dem Thatorte 
gefahren werden mußte. Leichte Verwundungen ſind 
natürlich in größerer Anzahl zu verzeichnen. Eine 
Anzahl von Perſonen wurde heute verhaſtet. 

Zu dem Bericht über die econſervative 
Wählerverſammlung] ſendet uns Herr Lehrer 
Albrecht folgende Berichtigung: „1) Bin nicht ich, 
ſondern Herr Rechtsanwalt und Notar Stroh Vor⸗ 
ſitzender des hieſigen conſervativen Vereins liſt richtig 
und nur ein Verſehen unſererſeits. D. R.) 2) Habe 
ich bei Gelegenheit des von mir auf Herrn v. Putt⸗ 
kamer ausgebrachten Hochruſes nicht gejagt: „Wer 
Hecen v. P. nicht wählt, mit deſſen Verſtandskaſten 
kann es nicht richtig ſein“, ſondern: „Wer die vorhin 
gehörten klaren Ausführungen des Herrn v. P. nicht 
verſtanden bat, an deſſen Patriotismus will ich zwar 
nicht zweifeln, mit deſſen Verſtandskaſten ſcheint es 
jedoch nicht richtig zu ſein.“ — Wir müſſen es ſchon 
unſerem Berichterſtatter überlaſſen, hierauf zu ant⸗ 
worten. Nur ſovtiel jet gejagt, daß wir nicht zu ent⸗ 
ſcheiden vermögen, welche der beiden Aeußerungen 
für Herrn Lehrer Albrecht ſchmeichelhafter wäre. 

[Zur Wahl.] Die ſozialdemokratiſche Partei 
hielt geſtern im Bergſchlößchen eine Verſammlung ab, 
welche ſo ſtark beſucht war, daß Hunderte wleder 
fortgehen mußten. Otto Kochen = Danzig hielt die 
Wahlrede. Die Hitze im Saal veranlaßte frühe 
Schließung. 

[Zur Reichstagswahl.] Die Centrumspartei 
hat diesmal in den meiſten weſtpreußiſchen Wahl⸗ 
kreiſen, in welchen ihre Parteigenoſſen bisher für dle 
polniſchen Candidaten ſtimmten, eigene Candidaten 
aufgeſtellt; jo für Neuſtadt⸗Carthaus⸗Putzig Herrn 
Bönig⸗Danzig, für Dirſchau⸗Berent⸗Pr. Stargard, 
Roſenberg⸗Löbau, Graudenz⸗Strasburg und Konitz⸗ 
Tuchel Herrn Dr. Lieber, für Stuhm⸗ Marienwerder 
Herrn Spahn. ; 

* (Im Wahlkreiſe Elbing⸗ Marienburg] 
wurden bei den Reichstagswahlen im Jahre 1890 
im Ganzen 19,146 Stimmen abgegeben. Von dieſen 
erhielten v. Reibnitz (freiſinnig) 2704, Graf Dohna 
(konſ.) 10,528, Spahn (Centrum) 918, Krebs (Cent.) 
201 und Jochem (Soziald.) 4795 Stimmen. Es 
wurde ſonach damals Graf Dohna mit einer abſoluten 
Mehrheit von 955 Stimmen zum Reichstagsabgeord⸗ 
neten gewählt. — In der Stadt Elbing erhielten 
Stimmen: Dohna 1658, Relbnitz 1123, Jochem 2451. 

* [Parodie⸗Theater.] Die geſtrige erſie Vor⸗ 
ſtellung war nur mäßig beſucht. Offen geſagt hat 
die Aufführung unſeren Erwartungen nicht voll und 
ganz entſprochen, wenigſtens nicht, wenn wir die 
Höhe der Eintrittspreife dabei in Betracht ziehen. 
Einzelne Kräfte leiſten ja ganz gutes, der Tenor des 
Herrn Betz iſt voll und ſchöa. Herr Betz übertreibt 
aber ſehr oft. Ueber die verſchiedenen Kalauer ver⸗ 
nahmen wir oft ein leiſes „Au“. Mit niedrigeren 
Preiſen aber würde die Direktion immerhin wohl ein 
Geſchäft machen. Hin und wieder findet ſich ja 
immerhin auch ein Stück recht geſunden Humors. 

Der Umbau des Theaters] wird in den 
nächſten Tagen in Angriff genommen werden. Mit 
der Herſtellung des Gerüſtes wurde bereits begonnen. 

* [Aufhebung des Turnfeſtes.] Das allgemeine 
Turnfeſt der höheren und Mittelſchulen in der bis⸗ 
herigen Weiſe kommt im Hinblick auf die jetzige Ge⸗ 
ſtaltung des Turn⸗Unterrichts in Zukunft in Fortfall, 
dagegen wird darauf hingewirkt werden, daß die 
genannten Schulen alljährlich eigene Turnſeſte begehen. 

[Feuer.] Montag des Abends brannte in 
Neuhorſterbuſch das Hiebert'ſche Eigenkäthnergrund⸗ 
ſtück total nieder. Ueber die Entſtehungsurſache konnte 
noch nichts ermittelt werden. 

[Brunnen.] Die an der Nogat gelegenen Ort⸗ 
ſchaften find behördlicherſeits angewieſen worden, neue 


Brunnen mit gutem Trinkwaſſer anzulegen, weil das 
bisher gebrauchte Nogatwaſſer choleraverdächtig iſt. 

* [Von der Nogat.] Seit Sonntag Vormittag 
wächſt das Waſſer der unteren Nogat wieder recht 
merklich. Da wir über 4 Meter Waſſer zu erwarten 
haben, werden die Außendeichländerelen mit ihren 
Saaten und Weideflächen alle untergehen. 

(Von der Weichſel.] Aus Warſchau wird 
ein Fallen des Waſſers gemeldet. Bei Thorn iſt die 
Weichſel geſtern bis auf 4,10 Meter geſtiegen und 
ſteigt jetzt noch langſam. Die Kämpen und Wieſen 
der Neſſauer Niederung ſind überfluthet; Wieſe's 
Kämpe iſt vom Verkehr abgeſchnitten. 

* Maul: und Klauenſeuche.] Nach amtlicher 
Zuſammenſtellung graſſirte die Maul- und Klauenſeuche 
Ende des Monats Mal im Regierungsbezirk Danzig 
in 6 Ortſchaften in 4 Kreiſen unter den Rindern, im 
Bezirk Marienwerder in 17 Ortſchaften in 4 Kreiſen 
unter den Rindern und Schweinen, im Bezirk Köslin 
in 14 Ortſchaften in 8 Kreiſen unter den Rindern, 
im Bezirk Königsberg in 9 Ortſchaften in 4 Kreiſen, 
im Bezirk Gumbinnen in 6 Ortſchaften in 3 Kreiſen 
unter den Rindern, Schafen und Schweinen. Im 
Bromberger Bezirk war ſie nur noch in 2 Ortſchaften 
unter den Rindern verbreitet. 

* [Blutige Köpfe.] Aus dem Einlagegeblet 
ſchreibt man uns: Drei Sozialdemokraten theilten 
Sonntag im Einlagegebiet Wahlaufrufe, Flugſchriften 
und Stimmzettel aus. In Jungfer bekamen ſie 
Prügel und kehrten mit blutigen Köpfen heim. Viele 
Leute ſind nämlich daſelbſt der Anſicht, nur die Putt⸗ 
kamer'ſche Partei habe zum Austheilen von Flug⸗ 
blättern das Recht. Höchſtwahrſcheinlich wird die 
Sache ein gerichtliches Nachſpiel haben. 

*[Schwindlerinnen.] Sonnabend den 10. er⸗ 
ſchien im Einlagegebiet ein Frauenzimmer, welches in 
ſehr näſelnder Stimme um Arbeit anſprach und dabei 
gleich um eins oder das andere betitelte. Bald dar⸗ 
nach kam ein zweites, ein Papier in der Hand, zumt 
Beweiſe, daß ſie abgebrannt ſei und ſich mit ihre 
ſechs Kindern aus dem brennenden Hauſe habe flüchten 
müſſen. Da viele Landleute ohne Weiteres ihren 
Worten glauben ſchenkten, bekam die Schwindlerin 
reichliche Gaben. Im Gaſthauſe fanden ſich beide 
Frauenzimmer zuſammen und aßen und tranken 
über ihre Verhältniſſe. Am anderen Tage 
wollten ſie Wäſche an arme Leute in 
St. verkaufen. Letztere gingen aber auf den Kauf 
nicht ein, da ſie die Sachen für geſtohlene hielten. 
Da dieſe Schwindlerin einmal ſagte, aus Geiden, ein 
andermal aus Atwirren hinter Elbing zu Hauſe zu 
ſein, wo 14 Häuſer abgebrannt ſind, beim Amtsvor⸗ 
ſteher ihr Papier gar nicht vorzeigte, auch nichts vom 
Abgebranntſein erwähnte, ſo iſt erſichtlich, daß ihre 
Angaben Schwindel ſind. Da ſie anderwärts daſſelbe 
Manöver fortſetzen werden, ſo ſei das Publikum davor 
gewarnt. 

“ [ Schöffengericht.“ Die Arbeiterin Thereſe 
Braun geb. Lettau wurde heute wegen Mißhand⸗ 
lung in 2 Fällen und Beleidigung zu 1 Woche Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. — Wegen Fahrens auf dem 
Bürgerſteige iſt der Fuhrhalter Auguſt Neumann 
von der hieſigen Boltzeiverwaltung in 3 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe genommen worden. Dieſe Strafe wird auf 
1 Mk. ermäßigt. — Die Arbeiter Julius Tau b⸗ 
horn, Gottfried Laſchke, Auguſt Tolg ſind 
geſtändig, Holz im Werthe von 1,40 Mk. aus dem 
Walde von Behrendshagen entwendet zu haben. Als 
Strafe wird auf je 14 Mk. Geld eb. 5 Tage Ge⸗ 
fängniß und Erſatz des Holzwerthes erkannt. — 
Am 31. März mit einem gefährlichen Werkzeuge 
einen anderen Arbeiter vorſätzlich gemißhandelt zu 
haben, wird der mehrfach wegen Gewaltthätigkeiten 


vorbeſtrafte Schloſſer Carl Schwerdfeger 
überführt und mit 3 Monaten Gefängniß 
beitraft. — Der Barbier Paul Fettin hatte 


von einem hieſigen Uhrmacher ſich angeblich zum Ver⸗ 
kauf gegen 10 pCt. Proviſion 3 Uhren und 4 Ketten 
im Werthe von 45 Mk. geben laſſen. Dieſe Sachen 
verpfändete oder verkaufte er unter dem Werthe, ohne 
die Beträge dafür abzuliefern. Wegen Unterſchlagung 
wird Fettin zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt. Zu 
bemerken iſt, daß der Uhrmacher die Sachen zurück⸗ 
erhalten hat. — Ohne jede Veranlaſſung ſchlug 
Abends am 24. April der Schneidergeſelle Auguſt 
Häſe einem Paſſanten mit einem Stode auf den 
Kopf, ſo daß eine Verletzung entſtand. Bisher nicht 
beſtraft, wird Häſe zu 4 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt und auch ſoſort in Haft genommen. 

* [Erhängt] hat fi ein ſterbenskranker Arbeiter 
aus Jungfer. Wahrſcheinlich hat ihn Verzweiflung 
zu dleſem Schritte getrieben. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


8 Maier⸗Rothſchild. Handbuch der geſammten 
Handelswiſſenſchaften für ältere und jüngere Kaufleute, 
ſowie für Fabrikanten, Gewerbtreibende, Verkehrsbeamte, 
Anwälte und Richter. 5. neu bearbeitete Auflage. 
In 21 Lieferungen & 50 Pf. Verlag für Sprach⸗ 
und Handelswiſſenſchaft (Dr. P. Langenſcheldt), 
Berlin SW. 46. — Vor uns llegt in größerem 
Format und gänzlicher Neubearbeitung dle erſte 
Lieferung der 5. Auflage dieſes alten, bewährten Be⸗ 
kannten, welcher in allen Welttheilen auf dem Pulte 
deutſcher Kaufleute den Ehrenplatz einnimmt. Was 
eine gewiſſenhafſte Kritik vermag, um einem mit 
größter Sorgſalt bearbeiteten, längſt erprobten Werke 
den Weg in die weiteſten Kreiſe zu bahnen, das ift 
dem Maler⸗Rothſchild von ſeinem erſten Erſchelnen 
ab ſeitens der geſammten Preſſe zu Theil geworden. 
Hat dieſe es doch als „Ideal eines kaufmänniſchen 
Hand⸗ und Nachſchlagebuches“ bezeichnet, welches 
„unſerem Vaterlande zur Ehre gereicht!“ Und fo 
wollen wir nur wünſchen, daß den bisher abgeſetzten 
50,000 Exemplaren ſich bald weitere 50,000 zum 
Nutzen unſerer kaufmänniſchen und gewerblichen Welt 
anſchließen mögen. Denn jeder im induſtriellen Leben 
Stehende braucht dieſes Werk, und wer es beſitzt, — 
braucht es erſt recht! 


Vermiſchtes. 

* Aufſehen erregt in Berlin der Selbſtmord 
des Landgerichtsrath Dr. Curtius. Er war es, 
der ſeiner Zeit in dem Prozeſſe Oberwinder verſügte, 
daß die im Prozeß Buſchoff thätig geweſenen Gerichts⸗ 
perſonen perſönlich nach Berlin geladen wurden und 
der dann in der öffentlichen Gerichtsverhandlung in 
jo befremdlicher Art Fragen an den Erſten Staatsan- 
walt und den Unterſuchungsrichter ſtellte; er hat als 
erſuchter Richter mehrere Tage hindurch die Ver⸗ 
nehmungen in dem Prozeſſe Paaſch geleitet, in dem 
Prozeſſe Löwy war er eifrig thätig, und auch in einem 
der Prozeſſe, in welchem es ſich um die Affaire Morris 
de Jonge handelte, hat er ſich durch verfängliche 
Fragen an den Sanitätsrath Dr. Baer bervorgethan. 
Erregten einzelne Momente bei der Ausühung dieſer 
ſeiner richterlichen Thätigkeit ſchon Kopſſchütteln, ſo 


mußten einige Vorkommniſſe aus dem letzten halben 
Jahre faſt jeden Zwelfel daran heben, daß der Geiſtes⸗ 
zuſtand des Richters nicht normal ſei. Auch bei 
anderen Gelegenheiten zeigte der Verſtorbene ſich ſehr 
ſonderlich. 

* Vom Silberkönig Makay. Der bekannte 
zwanzigfache amerikaniſche Millionär Makay, der, wie 
erinnerlich, vor einigen Monaten von einem ſeiner 
Opfer angeſchoſſen wurde, iſt jetzt der Held einer 
neuen „Senſation.“ Die beiden Aerzte, welche ihn nach 
dem erwähnten Attentat behandelten, reichten nämlich 
für eine etwa vierwöchige ärztliche Behandlung Liqui⸗ 
dationen von ſo enormer Höhe ein, daß der zwanzig⸗ 
fache Millionär ſich weigerte, dieſelben zu bezahlen. 
Der eine der Aerzte verlangt nämlich nicht weniger 
als 7500 Dollars, der andere 5000 Dollars für ſeine 
Bemühungen. Makay meint, daß dieſe exorbitanten 
Forderungen außer allem Verhältniß zu der Dienſt⸗ 
leiſtung der Aerzte ſtehen, und will es auf einen 
Prozeß ankommen laſſen, den die Aerzte gegen ihn 
auch angeſtrengt haben. Die Knickrigkeit des Millionärs 
iſt in Newyork zum Stadtgeſpräch geworden, und 
ſelbſt die amerikaniſche Preſſe hat ſich des Falles 
bemächtigt. Man iſt allgemein der Anſicht, daß das 
Leben eines Makay in gewiſſer Beziehung, allerdings 
nicht in rein menſchlicher, ſehr viel mehr werth ſei, 
als das eines gewöhnlichen, nicht begüterten Mannes, 
und daß daher die Aerzte im Recht ſind, wenn ſie 
für die Erhaltung eines ſo theuren Lebens mehr 
fordern, als für die Rettung eines Tagelöhners. In 
dieſem Sinne könne auch die Entſcheidung des Richter⸗ 
kollegiums kaum zweifelhaft ſein. E 

* Internationale Ausſtellung in Wien. 
Der unter dem Protektorate des Erzherzogs Franz 
Ferdinand von Oeſterreich⸗Eſte ſtehende Verein zur 
Verbreitung landwirthſchaftlicher Kenntniſſe veranſtaltet 
von Mitte April bis Mitte Juni 1894 in Wien 
(Rotunde k. k. Prater) eine Internationale Aus⸗ 
ſtellung. Dieſelbe umfaßt 1) das Gebiet der billigen 
Volksernährung, rationeller Bereitung und Herſtellung 
der Nähr⸗ und Genußmittel, der hierzu erforderlichen 
Geräthe und Maſchinen, techniſchen Einrichtungen 
und Neuheiten. Dem Beſucher ſoll reichlich Gelegen⸗ 
heit geboten werden, die Zubereitung zu ſtudiren und 
die Produkte zu verkoſten. Daxan reihen ſich Spezial⸗ 
konkurrenzen, beſonders eine Bierkonkurrenz. Die 2. Ab⸗ 
theilung iſt der Armeeverpflegung gewidmet. Sämmtliche 
Verpflegungsartikel der Heeresverwaltungen, die in den 
verſchiedenen Staaten für Menſchen und Thiere ge⸗ 
fordert werden, ſollen in Muſterkollekttonen ausgeſtellt 
werden, um den Produzenten Gelegenheit zu bieten, 
ſich mit dieſen Erforderniſſen bekannt zu machen, 
damit auch der Kleingrundbeſitzer befähigt werde, ſich 
an den Lieferungen zu betbeiligen. Ferner ſollen 
die neueſten Einrichtungen der Kochapparate für 
Militärzwecke in Kaſernen und fürs Feld im praktiſchen 
Betriebe vorgeführt, beſondere Conkurrenzen für 
konſervirte Nahrungsmittel für den Heeresgebrauch, 
für Trinkwaſſerbeſchaffung ꝛc. ausgeſchrieben werden. 
In der 3. Gruppe ſoll das Rettungsweſen und 
hygienlſche Einrichtungen vereinigt werden, um 
bel Unglücksfällen durch private und öffent⸗ 
liche Hilfe im Krieg und Frieden helfend 
einzugreifen. Verbandkäſten für erſte Hilfe, 
Rektungsanſtalten, Ausrüſtungen der Rettungs⸗ 
Geſellſchaften, das Rettungsweſen bei Feuers⸗ und 
Waſſergefahr mit den mannigfachen Geräthen und 
Apparaten, die Einrichtungen des Rettungsgeldes bei 
der See⸗ und Binnenſchifffahrt, dann Wohlfahrtsein⸗ 
richtungen ꝛc. ſollen zur Schau gelangen. Als 4 
Abtheilungen reiht ſich daran eine Ausſtellung der 
Verkehrsmittel ſowie die 5. Gruppe, die eine Schau⸗ 
ſtellung des Sportweſens bieten wird (Touriſtik, 
Angel⸗, Ruder⸗, Schieß-, Rennſport, Amateur⸗ 
photograpie, Philatelie, Fecht⸗, Schritt⸗ und Schnee⸗ 
ſchuhſport ꝛc.). Mit der Ausſtellung werden populäre 
Vorträge und Demonſtratlonen der ausgeſtellten 
Apparate und Geräthe verbunden. Auftragen ſind 
zu richten an das Bureau des Vereins, Wien, I. 
Minoritenplatz Nr. 4. 

* Ein kleines Extravergnügen leiſteten ſich 
die Araber bei den Feſten, welche in Tunis zur 
Eröffnung des Haſens mit orientaliſcher Gründlichkeit 
vom 21. bis 28. Mai begangen wurden. Einer Büffel⸗ 
jagd ſolgten in bunter Reihe Wettrennen zu Pferde, 
u Kameel, auf dem Fahrrad, die verſchtiedenen Aus⸗ 
gen die Erleuchtung der Bazare, ein Beduinen- 
lager, ein glänzend ausgeſtatteter Feſtzug, die Ankunft 
zweier ſranzöſiſcher Miniſter, ein Jahrmarkt, allgemeine 
Beleuchtung der Stadt, Feuerwerk, daneben eine große 
Zahl von Empfangsfeierlichkeiten mit dazu gehörigen 
Reden. Einen argen Mißklang, eine von den Arabern 
ins Werk geſetzte Judenhetze, die mehrere Tage 
dauerte, ſuchte man möglichſt ſchnell zu unterdrücken, 
und ſo weit es möglich war, todtzuſchweigen. Vor 
allem iſt der Hafen nicht fertig und wird es kaum 
jemals werden, da es zu koſtſpielig ſein würde, feſte 
Staden zu erbauen. Schon jetzt ſind die Unter⸗ 
haltungsarbeklten des Beſtandes am Baſſin und an 
dem neun Kilometer langen Kanal ununterbrochen 
und koſtſpielig. Und ſo kommt man von ſelbſt auf 
die Frage, ob es nicht klüger geweſen wäre, für die 
13 Millionen, die der Hafen der Stadt Tunis gekoſtet, 
im Lande Tunis Eiſenbahnen zu bauen, wodurch der 
Hafen wirklich nothwendig geworden wäre und ſich 
ſelbſt bezahlt gemacht hätte. 

* Ueber eine Familientragödie wird aus dem 
baleriſchen Dorfe Hegelhofen bei Weißenborn, Reg.⸗Bez. 
Schwaben gemeldet. Dort ermordete ein ſechzehn⸗ 
jähriges Mädchen ihre Mutter, ihren Großoheim und 
tödtete dann ſich ſelbſt. 

Sechshundert Sträflinge, welche in den 
Steinbrüchen von Tura bet Cairo arbeiteten, ver⸗ 
ſuchten nach elner Meldung des Reuter'ſchen Bureaus 
am Sonnabend zu entfliehen. Dreißig wurden hier⸗ 
bei von den Wachmannſchaften durch Gewehrſchüſſe 
getödtet, elf entkamen, die Uebrigen wurden wieder 
eingefangen. 

* Der Einſturz des Fordſchen Operhauſes 
in Waſhington erfolgte nach einem Telegramm des 
Reuterſchen Bureaus plötzlich, ohne daß ein Krachen 
oder Berſten vorbergegangen wäre. Im Hauſe be⸗ 
findet ſich das Kriegsdepartement, indem zur Zeit des 
Einſturzes ſich nicht weniger als 500 Beamte befanden. 

aum einer von ihnen entging dem böſen Geſchick. 
Die Szene, welche dem Einbruch der drei oberſten 
Etagen folgte, war unbeſchreiblich. Ein merkwürdiges 

ulammentreffen! Gerade zur Zeit, da das Haus 
einſtürzte, in dem Präſident Lincoln vor 28 Jahren 
von John Wilkes Booth erſchoſſen wurde, ging 
das Leichenbegängniß von Edwin Booth, dem Bruder 
des Mörders, von ſtatten. Die Verwundeten wurden 
auf Tragbahren gelegt und nach den Hoſpitälern oder 
in ihre Wohnungen geſchafft, während die Todten 
nach der Leichenkammer gebracht wurden. Einige 
Lelchname waren jo verſtümmelt, daß man fie nicht 
wiedererkennen konnte. Als die im dritten Stockwerk 
beſchäftigten Beamten, etwa 80 an Zahl, das erſte 


Krachen und Kniſtern vernahmen, ſtürzten ſie 
an die Fenſter und auf das Dach eines kleinen 
anſtoßenden Gebäudes. So retteten ſich die 
meiſten dieſer Leute. Einer jedoch glitt aus und 
ſtürzte in die Straße hinab; er war ſofort todt. 
Wie der „Kölniſchen Zeitung“ gemeldet wird, war 
das Ford⸗Theater längſt ſo baufällig, daß die Fuß⸗ 
böden beim Gehen ſchwankten. Die Kataſtrophe wurde 
herbeigeführt, erſtens durch die Schwere der vom 
Kriegsminiſterium im oberſten Stockwerke hinterlegten 
Regierungsarchive, betreffend die Militärpenfionen, 
wodurch eine gefährliche Kopfſchwere verurſacht wurde, 
zweitens durch die unvorſichtige Anlegung einer 
elektriſchen Drahtleitung, wobei die Fundamente unter⸗ 
wühlt wurden. Die Beſchädigung des Archivs iſt 
äußerſt mißlich, da Tauſende von Veteranen von dem 
Penſionsfonds abhängig und von dem Fonds noch 
mehrere Millionen auszuzahlen ſind. Bisher ſind 
80 Leichen gefunden. 

* Das Kloſter von Villa Marie in Montreal 
wurde am Donnerstag gänzlich durch Feuer zerſtört. 
Die Aufregung in der Stadt war äußerſt groß. — 
Sobald der Ausbruch des Feuers bekannt wurde, herrſchte 
große Aufregung im Kloſter. Die Nonnen — zwei 
ausgenommen — wurden gerettet. Während das Feuer 
wüthete, erinnerte man ſich plötzlich, daß zwei alte 
Nonnen ſich in einem Zimmer des oberen Stockwerks 
auf dem linken Flügel des Kloſters befänden. Vier 
Nonnen, von einigen Feuerwehrmännern begleitet, 
ſtürzten ſich darauf in das brennende Gebäude und 
kehrten beladen mit den beiden Frauen, die in Ohn⸗ 
macht gefallen waren, zurück. Zwei Feuerwehrmänner 
wurden tödtlich verwundet. 

* Den Millionendiebſtahl im Tſchudowo⸗ 
Kloſter zu Moskau ſollen, wie ruſſiſche Blätter meinen, 
nicht „gewöhnliche Diebe“ ausgeführt haben. Die 
Volksſtimme ſagte ſofort, die Diebe ſeien unter den 
Mönchen zu ſuchen. Das eigenthümliche Verſteck der 
geraubten Werthſachen unter dem Altar der 
Michael⸗Kloſterkirche — verſtärkt dieſe Annahme. 
Der Schatzmeiſter entdeckte den Diebſtahl am 30. Mai. 
Er fand am Fenſter der Schatzkammer, eines gewölb⸗ 
ten Raumes im oberen Stockwerk, eine Leiter an⸗ 
gelehnt, die eiſernen Fenſtergitter zerbrochen, die 
Schatzkammerthür offen. Zu dieſer führt aus der 
Kathedrale ſelbſt hinter dem Ikonoſtas eine ſchmale 
alte Treppe empor, die aber vollſtändig durch ein 
Bild des heiligen Johannes verdeckt wird. Der 
Diebſtahl muß am 28. oder 29. Mai ausgeführt ſein, 
da einzelne geraubte Prunkſtücke bei der Feier des 
Krönungstages noch in Gebrauch waren. Verſchiedene 
von ihnen würden ihres geſchichtlichen und hohen Kunſt⸗ 
werkes wegen unerſetzlich geweſen ſein, ſo mehrere 
Mitren, die außer mit koſtbarſten Edelſteinen mit 
kleinen Heiligenbildern aus Perlmutter und herrlicher 
altruſſiſcher Emaille verziert waren. Für altruſſiſche 
Emaille bezahlen Sammler jeden Preis. Man be⸗ 


hauptet, aus kaukaſiſchen Klöſtern hätten öfters ſchon 


derartige koſtbare Seltenheiten auf unerklärliche Weiſe 
ihren Weg in die Truhen reicher Sammler gefunden. 

* Ein Gattemord und Selbſtmord macht in 
England viel Aufſehen. In einem Gehölz unweit 
Canterbury erſchoß vor einigen Tagen Herrmann 
Stoer, ein Sohn deutſcher Eltern und in London 
bekannter Dichter, ſeine junge Frau, eine Deutſche 
aus Hochheim, und tödtete ſich dann ſelber durch einen 
Revolverſchuß in den Kopf. Stoer hinterließ einen 
Brief des Inhalts, ſeine Frau ſei vor kurzem eigens 
aus Deutſchland gekommen, um mit ihm zu ſterben. 
Ueber den Grund der romantiſchen Tragödle iſt 
weiter nichts bekannt. i 

* Eine neue Gefahr für die Geſundheit. 
Nach der Ausſage mehrerer Aerzte in dem Weſtende, 
bemerkt der „Daily Telegraph,“ herrſcht jetzt in den 
faſhlonablen Vierteln der Stadt London eine neue 
Art eines böſen Halsübels vor, oder richtiger geſagt 
eine Form eines Halsübels, welche durch neue Ur⸗ 
ſachen veranlaßt wird. Eine große Anzahl von Per⸗ 
ſonen iſt davon ergriffen und im Falle der Vernach⸗ 
läſſigung mag das Uebel zu einer akuten Kehlkopfent⸗ 
zündung führen. In einigen Fällen ſind dle Augen 
affizirt — und nicht der Hals — irritirende giftige 
Stäubchen ſcheinen ſich in den Augen feſtgeſetzt zu 
haben. Ueber die Urſachen fcheint noch nicht Defini⸗ 
tives bekannt zu ſein. Man glaubt jedoch, daß dieſe 
diphtheritiſchen Uebel die Folgen der ſo lang an⸗ 
dauernden Trockenheit ſind. Der widerwärtige Zu⸗ 


ſtand, in welchem ſich das Holzpflaſter — das in fol 


London in ſtarkem Gebrauch iſt — befindet, und dle 
großen Aus dünſtungen der Kloaken u. ſ. w. dürften 
ſich als die wirklichen Urſachen des Uebels erwelſen. 

* Ein tragikomiſcher Fall hat ſich nach der 
„Köln. Ztg“ jüngſt in Staßfurt zugetragen. Ein 
bejahrtes Ehepaar, das lebensmüde war, beſchloß, 
gemeinſam in den Tod zu gehen. Zu dieſem Behute 
wurden an einem Balken auf dem Boden zwei Stricke 
mit Schlingen befeſtigt; man hatte ſich nach längerer 
Ueberlegung für das Hängen entſchieden. Laut Ver⸗ 
abredung ſollten beide zu gleicher Zeit den Kopf 
durch die Schlinge ſtecken und auf das Komando 
„Los“ ſeitens der Ehefrau dieſelbe zuzlehen. Dies 
geſchah denn auch bis auf das Zuziehen der Schlinge. 
Als die Frau „Los“ kommandirte, wandte ſie ſich 
nach ihrem Ehemanne, um zu ſehen, ob derſelbe auch 
vorſchriftsmäßig handelt, und da ſah ſie denn, daß 
derſelbe ſeinen Kopf aus der Schlinge gezogen hatte 
— hierauf heftige Vorwürſe der Frau, ihr Mann 
habe fie nur los ſein wollen ıc. 
Auseinanderſetzung bildete eine Prügelei der Ehegatten 
untereinander. 

* Cirkusbrand. Ein Kabeltelegramm aus New⸗ 
York meldet, daß bei einem im Cirkus Alleghanny 
während der Vorſtellung ausgebrochenen Brande 30 
Kinder umgekommen ſelen. 50 Perſonen, Männer 
und Frauen, wurden tödtlich verwundet. Das Feuer 
zerſtörte den Cirkus, in dem ſich 3000 Zuſchauer be⸗ 
fanden, vollſtändig. 


Internationaler Welt⸗Journa⸗ 
liſten⸗Congreß in Chicago. 
Dem „internationalen Welt⸗Frauen⸗Congreß“ iſt 

jetzt der internationale Welt⸗Journaliſten⸗Congreß ge⸗ 

folgt, und an ihn werden ſich „internationale Welt⸗ 

Congreſſe“ von Juriſten, Aerzten, Zahnärzten, Geo⸗ 

graphen, Botankkern, Elektrikern und Gott allein weiß 

was ſonſt noch alles anſchließen. Am 23. Mai haben 

24, am 29. Mai 17 Damen im Journaliſten⸗Congreß 

geſprochen. Die Männer treten ganz zurück. Um 

einen kleinen Begriff von dem Inhalte der Verhand⸗ 
lungen zu geben, erwähnt der Berichterſtatter der 

„Kölniſchen Zeltung,“ daß am 24. Mat Frl. Lilian 

Whiting aus Bolton über die Ethik des Journalis⸗ 

mus ſprach, Frau Ida Herper aus Denver über 

die Entwickelung der Frauenthätigkeit im Journalismus. 

Sie begann mit der Behauptung, die Frau habe es 

in 25 Jahren im Journalismus weiter gebracht als 


der Mann in 100 Jahren. Ueber die Frau als 


und iſt 


Den Schluß der | & 


Reporter ſprach Frl. Eliſabeth Nicholſon aus Utica, 
über den „Journalismus der Religion in Frankreich“ 
Frau Eugenie Bagelot aus Paris, über die Pflichten 
der Zeitungsverleger Frau Sarah Peabis aus Bis⸗ 
marck. Frau A. V. H. Wakeman kritiſirte in 
ſcharfen Worten den Antrag des Redakteurs Auguſt 
Morris, es möchten beſondere Sitzungen für die 
männlichen Journaliſten anberaumt werden, und rief 
höhniſch aus: „Wozu wollt Ihr eigene Sitzungen für 
euch Männer? Doch nur, weil ihr den Geiſt der Frau 
in der gemiſchten Reihe der Vorträge fürchtet!“ 
Trotzdem ging der Antrag durch und die Männer 
werden in beſondern Sitzungen über folgende Gegen⸗ 
ſtände verhandeln: Fachpreſſe; Färbung der Berichte 
über thatſächliche Vorkommniſſe; Unbeſonnenheit im 
Journalismus; Iſt die Herausgabe einer Zeitung ein 
Privatunternehmen oder ein öffentliches Amt; Iſt der 
Journaliſt ein Volksbeamter oder ein Privatmann ꝛc. 
Vorläufig gewährt der Congreßpalaſt durch die An⸗ 
weſenheit dieſer Frauenſchaaren einen ſehr bunten 
und farbenfrohen Anblick. Neben den eleganteften, 
modernen Toiletten find da gar ſeltſame „Reſorm⸗ 
kleidungen“ zu ſchauen. Eine Frau Ada Tharrien aus 
San Francisco tritt in einer von ihr erfundenen 
Tracht auf, welche fie „aſſyriſch“ nennt: breitkrämpiger 
Wallenſteinhut und langer, weißer Nachtkittel mit 
grünem Kürtel. Frau Rachel Avery, die Präſidentin 
der Liga für Reformkleidung, trägt eine ſchottiſche 
Bluſe, ein blaues Röckchen, welches bis an die Knie 
reicht, und gelbe Gamaſchen. 
anderen Vereinigung tragen anſtatt 
weite blaue Hoſen, welche an den Knien durch eine 
Schnalle geſchloſſen werden, lange ſchwarze Strümpfe 
und Schnürſchuhe aus gelbem Leder. Bei ſchlechtem 
Wetter knöpfen ſie Gamaſchen aus ſchwarzem Glanz⸗ 
leder oder Tuch über die Strümpfe. Die Tracht 
ſieht gar nicht übel aus und macht durchaus keinen 
„unweiblichen“ Eindruck. Einige Damen haben übri⸗ 
gens ganz kurzen Prozeß gemacht und tragen ein⸗ 
fach — Herrenkleidung. Die auffallendſte Erſcheinung 
unter ihnen iſt eine alte Dame mit kurzgeſchnittenem 
weißem Haar und goldenem Kneifer, die einen dunkeln 
Männer⸗Anzug, eine rothe Kravatte mit einer Brillant⸗ 
nadel, einen runden Filzhut und einen Spazierſtock 
trägt. Die Einen behaupten, ſie ſei Prediger im 
Weiten, die Andern ſagen, fie gäbe dort eine Zei⸗ 
tung heraus. Ihr Mann iſt Beſitzer einer ſehr be⸗ 
deutenden Farbenfabrik und nicht wenig ſtolz auf die 
Rolle, welche ſeine Frau ſpielt. Auch eine Aerztin 
aus dem Weſten erſcheint in Männerkleidern; eine 
große ſchöne Frau mit klugem, ruhigem Geſicht und 
wunderſchönen braunen Augen. Sie war an einen 
Fabrikanten verheirathet, der ſie ſchlecht behandelte 
und ſchließlich um einer andern willen verließ. 
Sie ſtudirte Medizin, hat jetzt eine große Praxis 
! im Stande, ihre beiden Kinder, die 
ſie bei der Scheidung vom Gerichte zugeſprochen 
erhlelt, aufs beſte zu erziehen. Im vorigen Jahre 
wollte ihr ehemaliger Mann ſich mit ihr vereinigen, 
fie wies ihn aber ab und ſandte alle Briefe, mit 
denen er ſie überſchüttete, uneröffnet zurück. Da drang 
er ſchließlich, als angeblich Kranker, in fihre Sprech⸗ 
ſtube und erſchoß ſich vor ihren Augen, als ſie dem 
Diener klingelte, um ihn hinausweiſen zu laſſen. 


Special⸗Depeſchen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Poſen, 13. Juni. Der Kaiſer traf heute 
Morgens 6 Uhr hier ein und ließ ſofort die 
Garniſon alarmiren. 
Ein Per⸗ 


Saarbrücken, 13. Juni. 
ſonenzug ſtieß mit dem Saarburger Güterzug 
nahe Coureelles zuſammen. Der Heizer iſt 

einer leicht ver⸗ 


todt, zwei Paſſagiere ſchwer, 


wundet. 
Reichenberg, 13. Juni. Eine von 
15,000 Sozialiſten beſuchte Verſammlung 


ſtellte die Forderung des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts für alle 20 jährigen Bürger und 
Bürgerinnen auf. 
Josef ü 5 4 Ps ‚ N 1 8 Franz 
J ir em Leichenbegängn Herzogs 
Max Emanuel beiwohnen. 72 

Wien, 13. Juni. Nach einer Meldung 
der politiſchen Korreſpondenz aus Petersburg 
vom 1. Januar 1894 ab die Verſchickung 
von Sträflingen nach Sibirien aufhören. 

Kladno, 13. Juni. Zwiſchen ſtreikenden 
en und — 2 3 wiederholt 

e Zuſammenſtöße ſtatt. rößere Cra⸗ 

walle werden befürchtet. R 

Rom, 13. Juni. Der Direktor der nea⸗ 
politanifchen Bank Cueiniello iſt zu zehn 
Jahren, der Caſſirer Allescandro zu 6 Jahren 
8 Monaten Gefängniß wegen Unterſchlagung 
verurtheilt worden. 
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Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 13. Juni, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Börſe: Ruhig Cours vom 12.6 13.6 
96,75 | 96,70 


rs v 
3½ pEt. Oſtpreußi dbriefe , . 
80 pet Seele andoreie = 


9720 97.10 

eſterreichiſche Soldrente » . » . . 97,59 97,50 

pCt. Ungariſche Goldrente 96,200 96,20 

Heſlelre anknoten 216,45 | 216,15 
Oeſterreichiſche Banknoten 165,80 | 165,80 
Deutſche . e en 107,30 | 107.40 
1 pet, preußi che Conſols g 197,49 | 107,30 
pCt. Rumänier 2 2.2.2. 84,00 


84.20 84, 
111,50 111.50 


Produkten⸗Börſe. g 

Cours vom ar 12.16. 13.6 
Weizen Juni⸗ Juli 156,70 156,50 
Sept.⸗ Ott. . | 161,09 | 161,00 

Roggen: Befeftigt. - 

Jen. Dei . . 1145,70 | 145,20 
En IE SER ra 150,00 | 149,20 
Petroleum ene 18,30 18,00 
en ee 49,10 49,00 
I 49,40 49,30 
Spiritus Aug.⸗ Sept. 37,50 37,50 


7 * ” 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 12. Juni. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 19,55, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren ⸗ 
dement 19,60. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
16,15. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 30,25 
Melis I mit Faß 30,00. Feſt. f 


— . ů— 


Die Mitglieder einer gr 
des Röckchens | 


Danzig, 12. Juni. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 


Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. 971 77 und weiß 149—150 
TE FE 148 
Tranſit ne und weiß 127 
% Birr ; . 1-125 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli 151,00 
Tranſit 1 124,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 148 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
uni e a 131 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 102 
Termin Juni⸗J ul. 131,00 
Tranſit a n 104,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 131 
Gerſte: große (660 700 gg )) 130 
leine 80 Hann.. SER e 
a fer, in Annie n er ie 145—148 
rbſen, inländiſche n 125 
; eine n . 102—116 
Rübſen, inländiſ che 20 


= . 22 
R ohzuck er, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. —.— 
Königsberger Producten⸗Börſe. 


10. 12; 

Juni. | Juni. Tendenz 
2 A AM 
Weizen, hochb., 125 Pfd. | 150,50 | 150,00 | flau. 
Gee 120 Pfd. 12800 12790 niedriger. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 116,00 | 116,50 unverändert 
afer, inn.. 151,50 151,00 | ftill. 
rbſen, weiße Koch-. . 122,00 122,00 unverändert 
übjen wa “7 ‚ers 247 Wr“ Sara per" mug 

Spiritusmarkt. 


Danzig, 12. Juni. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 56,25 God., —,.— bez., pro Juni kontin⸗ 
gentirt —,.— Br. —— Gd., pro Juni⸗Juli kon- 
tingentirt —,.— Br., —— Gd., locb nicht kontin⸗ 
gentirt 36,00 Gd., —,— bez., pro Juni nicht kontin⸗ 
entirt —,— Br., 36,50 Gd., pro Juni⸗Juli nicht 
e —,— Br., 36,75 Gd, September-Oktober 


Stettin, 12. Juni. Loco ohne Faß mit 50 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 


ſteuer 37,00, pro Juni 35,80, pro Auguſt⸗Septem 


ber 36,60. 
EEE EEE ð d d ͤ d NETTE SETZEN, 
Aerztliche Auslaſſungen über Flügge's 
patentirten Myrrhen⸗Crome: f 
Sehr geehrter Herr! 
Mit Ihrer öligen Myrrhenlöſung habe ich in letzterer 
Ben elne Anzahl von Unterſchenkel⸗, Finger⸗Geſchwüren, Ver- 
rennungen und Verätzungen mit ſehr ſchönem Erfolg behandelt. 
Das Mittel wirkt nach kurzdauerndem leichten Brennen ſchmerzſtillend, 
der Geruch iſt gehe angenehm. Es empfiehlt ſich, Guttaperchapapler 
über das mit Oel getränkte Läppchen zu legen, um das Austrocknen 
zu verhindern, da die Wunden gewöhnlich unter dieſem Verbande 
wenig Sekret liefern. Das Mittel iſt für den praktlſchen Arzt 
für angenehm und dürfte ſich wegen ſeiner Haltbarkeit beſonders 
ür mediz. Fabrikdepots zur Anwendung bei Unfällen eignen, 
Mit freundlichem Gruß Ihr ergebener 
Mom bach. Dr. H. Collischonn. 


Auf Ihr Schreiben erwldere ich Sr daß die zugeſandten 
Myrrhenpräparate als Myrrhenfal be und Myrrhendl 
im hieſigen Garniſon⸗Lazarethe in einzelnen Fällen zur An⸗ 
wendung gekommen find und Hinfichtlid ihrer Wirkung recht be⸗ 
friedigende Reſultate are haben. i 


Münſter. 
Dr. Krulle Corps⸗General-Arzt des 7. Armee⸗Corps. 


Das von Herrn Apotheker Stügge dargeftellte Myr chen dl 
mit gleichen Theilen Provenceröl gemifcht, hat ſich nach Verſuchen 
im hieſigen Krankenhauſe als ein die Granulation beförderndes 
Mittel exwieſen. Die Anwendung war äußerſt bequem, es wurde 
auf die betreffenden Stellen 8 

Homburg. Phyſikus Geh. Medizinalrath Dr. Deetz 


Flügge's Myrrhen⸗Crome ſollte ſtets im Haufe 
vorräthig ſein, um bei plötzlich eintretenden Ver⸗ 
letzungen, Hautwunden, Verbrennungen und Ver⸗ 
brühungen, Contuſionen, Quetſchungen ꝛc. ſofort 
ee zu werden. „Raſche Hilfe, iſt doppelte 
Hilfe.“ Flügge's Myrrhen⸗Crôme (durch Deutſches 
Reichspatent Nr. 63,592 geſchützt) iſt à Doſe 
1 Mk. in den Apotheken (in Elbing in der Raths⸗ 
apotheke und in der Adler⸗Apotheke) erhältlich. 


Die Reiſeſaiſon ſteht vor der Thür, reſp. 
hat zu einem Theil ſchon ihren Anfang genommen. 
Jung und Alt, ja alles was nur den Staub von 
den Füßen ſchütteln kann, eilt hinaus in die 
Sommerfriſche, um ſich zu erholen von den Stra⸗ 
pazen der Arbeit, um dem Geiſt und Körper die⸗ 
jenige Friſche und Elaſtizität wieder zu geben, die 
nothwendig iſt, um unentwegt mit rüſtiger Kraft 
den harten Kampf, der uns Menſchen nun einmal 
beſchieden, fortführen zu können. Doch wie ſo 
mancher läßt ſorgenſchwer den Kopf ſinken, weil 


es ihm nicht vergönnt iſt, gleich ſeinen Mit⸗ 


menſchen Erholung zu finden und ſich einige 
Tage auch Ruhe zu gönnen — fehlt es doch am 
beſten und nöthigſten. Doch warum? Noch giebt 
es Wege, — ſchlägt doch wohl jedem Menſchen 
auch einmal im Leben eine glückliche Stunde: 
Fortuna lebt und bietet für wenig, ſehr wenig 
Geld Jedermann ihre Gaben an. Am 6. und 
7. Juli iſt die große Gewinnziehuug der Pommer⸗ 
ſchen Silber⸗Lotterie zur Freilegung der Marien⸗ 
kirche zu Treptow a. R. Die Looſe ſelbſt koſten 
nur 1 Mark, auf je 10 Looſe 1 Freiloos, und 
ſind außer bei dem General-Debit von Oscar 
Bräuer & Co., Berlin W., Leipzigerſtraße 103, 
allerorts zu haben. Friſch auf — wer wagt — 
gewinnt! N 


— 


Tauſendfaches Lob notariell beſtätigt, über Holländ. 
Tabak v. B. Becker i. Seeſen u 10 Pfd. [oje 


Becker i. 
i. Beutel franco 8 Mk. hat die Exped. d. Bl. eingeſehen. 
Aſthma, Athemnoth, Bronchial⸗Huſten 
und Verſchleimung, 
Kehlkopf⸗ und Bronchial⸗Catarrh 
werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
der ächten „Cigares de Joy“. Eine ein- 
zige dieſer Eigaretten erzielt ſofortige Beſſerung 
der heftigſten aſthmatiſchen Beſchwerden und be⸗ 
wirkt bei nächtlichen Anfällen ruhigen Schlaf. 
Empfohlen für Kinder, Damen, ſowie für jede 
Conſtitution. Zu beziehen in Schachteln à 2,50 
Mark durch die meiſten Apotheken des In⸗ und 
Auslandes, in Elbing durch Herrn Apo⸗ 
theker Leistikow, ſowie durch die übri⸗ 
gen Apoth 
Nur i 
239 Oxford⸗Str., London W. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 „ in Marken 
W. II. Mielek, raukfurt 0. M. 


— 


theken. 
ücht mit Firma Wicox & Co., 


* 


Lrſte och leſ. Nuſtkinſlrumenlen⸗ 


SE Neurode in Schleſien. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Geboren: Herrn Chriſtoph Lahl⸗ 
Bromberg 1 S. — Herrn G. Meyer⸗ 

Kl. Sunkeln 1 S. 

Verlobt: Frl. Ida Weiß mit Herrn 
Ernſt Opalla⸗ Königsberg. — Frl. 
Margarethe Fiſcher⸗Königsberg mit 
dem Fabrikbeſitzer Herrn Eduard 
Baehcker⸗Goldap. — Frl. Emma 
Samel mit dem Kaufmann Herrn 
Albert Schwermer⸗Adl. Schmelz. 

Geſtorben: Kanzleirath Julius Brandt⸗ 
Thorn 73 J. — Rentier David 
Behrend⸗Königsberg 65 J. — Eiſen⸗ 
bahn⸗Aſſiſtent Franz Jacobeit⸗Memel 
29 J. — Frau Barbara Rathke, geb. 
Penell-Memel 68 J farrer 
Andreas Wunderlich-Peterswalde bei 
Guttſtadt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 13. Juni 1893. 
Geburten: Fleiſcher Heinr. Schulz 


1 S. — Werkmeiſter Claus Hanſen 
1 S. — Schuhmacher Hermann Rogall 
1 T. — Arbeiter Samuel Eng 1 T. 


Aufgebote: Kaufmann Markus 
Lewinski⸗ Charlottenburg mit Emilie 
Katz⸗Elbing. 

Sterbefälle: Maurergeſelle Her⸗ 
mann Steffen T. 3 M. — Schmied 
Auguſt Thiel S. 7 M. — Schuhmacher 
Albert Thiergart T. 4 M. 


2 BEER 5 — 
A 


Sitzung des Elbinger Fiſcher⸗ 
vereins Sonnabend, den 17. Juni, 
Abends 8 Uhr, im Vereinslokal. 


Tagesordnung: 
Neuwahl des Vorſtandes. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Kaſſenrechnung des Schatzmeiſters. 

Der 


Vorſtand. 


BE 


Die Mitglieder der Sterbekaſſe 
des Elbinger und Terranovger 
Fiſcher⸗Vereins, welche ihre Beiträge 
bis zum 366. Sterbefall noch nicht an 
die Kaſſe abgeführt, werden aufgefor⸗ 
dert, bis Sonnabend, den 17. d. M., 
für Kreis Elbing an die Vertrauens⸗ 
männer und Elbing Stadt an den 
Schatzmeiſter abzuführen, im widrigen 
Fall die Säumigen ohne Ausnahme aus 
den Liſten geſtrichen werden. 

Elbing, den 14. Juni 1893. 

Der Schatzmeiſter. 
G. Schmidt. 


Br en et] 
Feine Tafelbutler 


nus Gr. Röbern M.LOO p. ½ Ko. 


255 W. Dückmann. 


Caſtlebn⸗Matjes⸗ Heringe 


(das Feinſte der Saiſon) 
owie 


friſche Kartoffeln 


erhielt und empfiehlt 
W. Dückmann. 


X CHOCOLAT 


> SJEREINIGT VORZÜGLICHSTE 
„ OUALKAT.MIT MASSIGEM PREISE. 


* u * 
Gaſtwirthe Ei 
haben ohne jegliches Riſiko einen 
dauernden, klingenden Nutzen durch unſere 
ſo ſchnell beliebt gewordenen 


Musik -Anlomalkı. 


Großartige Tonfülle! 


Wundervolle Klangwirkung! 
Preis: 150 bis 400 Mark. 

Illuſtrirte Proſpekte darüber verſendet 
gratis und franko das 


Perſandlgeſchäft 


(W. W. Klambt), 


auf 


Leichte Jaquetts, 
Stanbmäntel 
empfiehlt 


Adalbert Meyer. 


Empfing neue Sendung feinſter 


Matjes⸗ Heringe 
und gebe mit 25, 20, 15 und 10 Pfg. 
p. Stück und Poſtfäßchen billigſt ab. 


Otto Schicht. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Pöl. Mei, Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Da” * 3 


Ohne Lehrer und jede Vorkenntniss zu 
spielen und thatsächlich durch beiliegende 
chule in einer Stunde selbst zu erlernen. 


Wunderbare Klangfülle! 
Grossartiger Erfolg! 
Sensationell! 


Grösse ca. 45 em. Mit sämmtl. Zubehör: 
FF 
stücken, @Griffstab, Stimmschlüssel, Reserve- 
sait., Etwi. Incl. Verpackung und Postkiste 
nur 4 Mark. 
Buchhandlung und Streichzitherfabrik 
Reinhold Klinger 
BERLIN NO., Wein-Strasse 23. 


Preislisten gratis. Telephon. 


Direct aus erſter Hand 
verſende jedes Maß 


Herrenanzug- u. 
Paletotstoffe 


in Buckskin, Cheviot, Kammgarn 2c. 
Niemand verſäume, der Bedarf 


dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche franko überſende, um 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. f 
Paul Emmerich, Tuchfabrik, 
Spremberg, L. 


Vorſchriftsmäßzige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 


5 1000 Stück 
jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
5 Mk. Po ne 8 


H. Gaartz’ 
Buch- und Accidenz-Druderei. 
Elbi 


ing. 
ianino für Studium a 
S Unterricht bes 
geeignet, kreuzseit. Eisenba 
Schste Tonfülle. Frachtf 
Preisverz, franco. Baas 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrioh 
rnemann & Sohn, Pianins 


“ 93 4 2. 2 
er W Nd 3 


Beſte u. billi 
neue, are Alte Aas Kr — 
er 


Wir verfenden z seitfedern, 
0 gegen . 
gute neue Bettfedern u. ee 1 


80 Pfg., 1 M. u. 


9 


Bettfedern 3 M. 3 M. 50 Pf., 3 
i Pig. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
5 


Etwa Nicht. 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

& Pecher & Co. in Herford i. ent. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Sommerausgabe 1893, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
er 


in d 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Neuheit! Neuheit! 


Corſett Germania. 


Unbedingte Garantie für unzerbrechliche Hüfte, 

ſelbſt bei anſtrengendſten Biegungen, ein Vorzug, der von keiner Dame 

unterſchätzt werden wird. — Corſett Germania iſt unbeſtritten das vor⸗ 

züglichſte, haltbarſte und beſte Corſett, in allen ſeinen Beſtandtheilen aus 
beſtem Material hergeſtellt. 


Corsett Plastique mg 


2 „ mit vollendeter Bruſtform, 
Wiener Schnitt, mit Gummiachſeln, zeichnet ſich durch hochelegauten Sitz aus. 


BET Corfetts mit Gummianſat 


nur in weiten Nummern für ſtarke, korpulente Figuren, 
höchſt bequemes, praktiſches Tragen. 


Circa 200 Stück 
dib. einzelne Corſetts 


in unſortirten Weiten, nur beſtſitzende, hochſchnürende Facons, gebe zu 
bedeutend ermäßigten Preiſen ab. 


Jetzt 1,30. ] Jetzt 1,65. | Jetzt 1,85. | Jetzt 2,45. 
Stheiliges 10theiliges 12theiliges 20theiliges franz. 

Uhrfeder⸗Corſett] Uhrfeder⸗Corſett | Uhrfeder⸗Corſett Leder⸗Drell⸗ 
aus dauerhaftem] aus extra ftarfem | aus prima Cöper⸗[ Corſett, unver⸗ 
Vigogneſtoff, Vigogneſtoff, extra] Vigogneſtoff, extra wüſtlich b. Tragen, 
hochſchnürend. hochſchnürend. hochſchnürend. eleganter Sitz. 


Jetzt 5,10. 
20theiliges hochelegantes 
Woll⸗Laſting⸗Corſett in 
roth und ſchwarz mit 


Jetzt 3,25. Jetzt 3,75. | 
20theiliges prima Satin= | 20theilig. hochelegantes 
Corſett in allen Farben, ſchwarzes Satin⸗Corſett 
mit ſtarkem weißem f mit gelbem Beſatz, mit 
Cöperfutter, weißem Cöperfutter, | weißem Cöperfutter, 
ganz vorzüglich. Sitz. ganz vorzüglich. Sitz.! ganz vorzüglich. Sitz. 


Kinder⸗Corſetts in allen Größen und Weiten ſchon von 0,70 an. 


Prima Thonflieſen 
ſowie ſehwediſche Klinker 


für Flure, Küchen, Keller, Molkereien und Bäckereien 


empfehlen bei großem Lager zu bedeutend ermäßigtem Preiſe 


Gebr. Jigner. 


Transport⸗Milchkannen, 
Milcheimer, Milchſatten, ſowie die 


ſaͤmmtlichen Molkerei-Geraͤthe 


offeriren zu ermäßigten Fabrikpreiſen 


Gebr. Ilgner. 


Fahrräder 


(Sicherheits⸗Zweirad), 


beſtes Fabrikat, empfehlen zu bedeutend ermäßigten Preiſen 


Gebr. Ilgner. 


Mit Genehmigung der Königlichen Regierung. 


Gr. Pommersche 


Silber-Lotterie 


Ziehung bestimmt am 6. u. 7. Juli cr. 


3477 Gewinne darunter 27 Haupt- 


gewinne 
je ein Silberbesteckkasten von zusammen 
Ges.- 


m. 26000 © =: 63000. 


Loose à 1 Mark, 33 = 10 Hark: 


Für Porto u. Gewinnliste 20 Pfg. extra empfehlen u. versenden 
General- 


5 Oscar Bräuer & Co., Debit 


BERLIN W., Leipzigerstrasse 103. 


PARSE, 


In Elbing zu haben bei A. F. Grossmann, Heinrich. Martincus. 


Stimmzettel für den Rrichstags⸗Candidaten 
Herrn liechtsanwalt 


‚onrad Schulze 


ind in der Expedition der „Altpreußiſchen 
Zeitung“ zu entnehmen. 


Die Douche im Johannisbad 
iſt eröffnet. 
M. Bunkowski. 


Tapeten! 


Naturell⸗Tapeten von 10 Pf. an 
Glanz⸗Tapeten von 30 Pf. an, 
Gold⸗Tapeten von 20 Pf. an, 
in den ſchönſten u. neueſten Muſtern. 
Muſterkarten überall hin franco. 
Gebrüder Ziegler, 
Lüneburg. 


J >> 
72 € x 
. ost: & Co., 
Waffenfabrikanten. 
Revolver 5 Pig echt Str. 208. 
7 er is 75 M. (Speeialität). 
2 Teschins (grösst. Sortim.) Gewehr- 
form. M. 6, 8 M. 50. 
3 (schönes Geschenk) 


Ber 


V aoıpaıdsuasg 


ramm- Adresse: 
engötz, 


fe 


Nachnahme oder Vorausbezahlung. % 
IIl. Preisbücher gratis u. franco. » 


Tel 
WW 


Natur- 


Oswald Nier 


Mauptgeschäft [No 108 


BERLIN 


Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5. 3,00 5,00 M. 


ut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 

H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Hermann Blasendorff, 


Berlin, Osterode i./Pr. 
übernimmt Erdbohrungen und 
Brunnenbauten für jede Tiefe 
und Leiſtungsfähigkeit, Lieferung 
und Montirung von Pumpwerken 
und Waſſerleitungen jeder Art. Preis⸗ 
liſten, Koſtenanſchlage gratis. 4 
4 N ertreter: . 
Ingenieur Adolf Kapischke, 
Oſterode in Oſtyr. 


Schlacken 


abzugeben. 


Elb. Dampfmühle. 


Eine große Phönixpalme wegen 
Mangel an Raum zu verkaufen 
Fleiſcherſtraße 9, unten. 


Das Grundſtück Waſſerſtr. 91, 
zu jedem Geſchäft paſſend, iſt zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfragen daſelbſt. 


Eine Wohnung 


von 2 Zimmer nebſt Zubehör, Waſſer⸗ 

leitung, 3 Treppen, an ruhige Einwohner 

zum October zu vermiethen. 
Waſſerſtraße 32/33. 


Neuſt. Wallſtr. 2 iſt e. freundl. Wohn. 
v. 3 Zimm., all. Zub. u. Garteneintr. z. verm. 


Ein ordentliches, tüchtiges, nicht zu 
| junges BEE” Laufmädchen En 
wird gebraucht in der 

Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


Stellung erhält Jeder überall 
a umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen: 
luswahl. Courier, Berlin, Weſtend 2. 


Inſerate 

jeder Art für alle auswärtigen 

Zeitungen, Fachblätter ze, beſorgt 

pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 5 

die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗ Gebühren; — eorrectes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck- 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Der Hausfreund. 


. Nr, 137. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 14. Juni. 


1893. 


Elfriede. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
24) ES ET 


Nachdruck verboten. 


„Tante Eliſa ſieht dieſes Ereigniß in einem 
andern Lichte, für ſie iſt und bleibt Richard 
der Mörder Rafaelo's und nichts wird im 
Stande ſein, dieſe Anſicht zu mildern; denn ſie 
haßt Deinen Geliebten.“ 

„Ich weis es, in dieſer Nacht, der ſchreck⸗ 
lichſten meines Lebens, habe ich es erfahren, 
dunkles, unheimliches, räthſelvolles hat meine 
Seele in ſich aufgenommen; ich fühle, daß etwas 
Fremdes zwiſchen mir und meine Mutter getreten 
iſt, dem ich den richtigen Ausdruck noch nicht 
u geben vermag, ich fürchte, das allumfaſſende 
arne verloren zu haben, welches doch das 
Kind der Mutter entgegenbringen muß. Sie 
liebt mich nicht wahrhaftig und wird mit grau⸗ 
ner Conſequenz mein Glück ihren Anfichten 
opfern.“ 

„Was wirft Du beginnen, Lauriannad“ 

„Ich weiß es jetzt noch nicht; nur eins iſt 
gewiß, daß ich Richard nicht verlieren darf, ohne 
ihn wäre mir das Leben eine Laſt. Meine 
Mutter wird mir fluchen, o Gott! Elfriede, ſage, 
willſt Du mir in dem Kampfe, der meiner 
wartet, zur Seite ſtehen?“ 

„Ja, von ganzem Herzen,“ erwiederte Elfriede 
innig. „Ich bin bereit zu thun, was Du ver⸗ 
langſt, und werde das eigene Wohl und Wehe 
vergeſſen, ſobald es gilt, für Dich zu handeln. 
Das bin ich Dir ſchuldig; denn durch mich iſt 
dieſes Leid über Dich gekommen.“ 

„Nun bin ich ruhiger. Ach warum mußte 
auch Richard die Reiſe unternehmen, es konnte 
ja alles in anderer Weiſe geordnet werden, aber 
die Männer gehen immer gleich mit dem Kopfe 
durch die Wand. Bedenke, wenn er die Spur 
des armen Kindes auf Sauta Roja findet! 
Dann wird Mama's Haß immer höher auf⸗ 
flammen und unſere Verbindung unmöglich 
machen.“ 

„Er wird ſie finden, Herz, darauf bin ich 
efaßt, es handelt ſich von jetzt an nur um 
ich. Denke nicht an mich, mir wurde bereits 

die Ruhe der Entſagung zu Theil; mag es ſo 
fein. Du aber, Laurianna, ſollſt glücklich werden, 
es ſoll die Aufgabe meines Lebens ſein, an Dir 


F was ich einſt an mir ſelbſt verbrochen 
abe.“ 

„Du biſt zu jung für ſolche Selbſtloſigkeit, 
Elfriede.“ 

Dieſe machte eine verneinende Bewegung 
und fuhr unbeirrrt fort: „Richard Born wird 
lommen und mir mittheilen, daß er mein Ge⸗ 
heimniß entdeckt habe, und ich in Folge deſſen 
abſtehen müſſe von der Abſicht, mich mit ſeinem 
Bruder zu verbinden, — er weiß nicht, daß 
Werner mich unterdeſſen bereits aufgegeben hat; 
damit iſt dieſe Angelegenheit erledigt, — ich 
ſtehe Euch nicht als Hinderniß im Wege. Dann 
wird Richard Tante Eliſa um Deine Hand 
bitten — fie verweigert dieſelbe, — hler liegt 
jetzt der einzige Confliet, den wir zu löſen 
haben.“ 

„Aber er wird nicht zu löſen ſein,“ klagte 
Laurianna, „Mama läßt ſich nicht erweichen.“ 

„Ich hoffe doch, Laurianna. Und — be⸗ 
harrt ſie wirklich bei ihrer Weigerung, dann 
komme ich Dir zu Hilfe! Alles, was hier be⸗ 
graben liegt in meinem Herzen, was ich au'ge⸗ 
ſpeichert an ſtummen Vorwürfen in den Stun⸗ 
den meiner Qual, alle die grauſamen Worte, 
mit denen ſie tauſend Mal meine jugendliche 
Verblendung verfluchte, den Hohn angeſichts 
der Sehnſucht nach meinem Sohne, den ſie mir 
entriß, die kalte Verachtung meiner Thränen 
bei ſeiner Todesnachricht, — das alles hole ich 
hervor; denn ich habe ſtumm gelitten, Lauri⸗ 
anna! Und dann, wenn ſie in der Befriedigung 
der eigenen Rachegedanken Dein junges Glück 
zerſtören will, dann rüttele ich ſie wach, alle die 
bleichen Geſpenſter der Vergangenheit, und ſie 
ſoll erſchauern unter dem Kirchhofsodem, der 
ihr aus meinem Innern entgegenweht.“ 

Laurlanna umſchlang die ältere Gefährtin, 
zu bewegt, um Worte zu finden; und ſie beſie⸗ 
gelten in dieſer Minute einen Bund, deſſen 
in Innigkeit ſich unerwartet ſchnell bewäl ren 
ollte. 


Aus Elſrieden's Tagebuch. 
Marienburg, den 1. Oc'ober. 


Heute Morgen ging ich in's Dorf hinunter, 
um meine alten Bekannten zu beſuchen, die ich 
ſo lange vernachläſſigt hatte. Ich darf mich 
nicht dem Leben ganz entfremden, weil ich fortan 
einen Theil meiner Zeit der Außenwelt widmen 


muß, und das Glück, welches ich andern bereite, 
mich um ein kleines entſchädigt für meinen 
freudeleeren Lebensweg. 

Solche Gedanken beſchäftigten mich auf dem 
Heimgange, und eben war ich im Begriff, vom 
Marktplatz aus in eine enge Gaſſe zu biegen, 
als ich Werner erblickte, der mir entgegenkam. 
Gern wäre ich umgekehrt, es war jedoch zu 
ſpät. Die mühſam errungene Ruhe der letzten 
Wochen drohte bei ſeinem unerwarteten Anblick 
zu ſchwinden, es gelang mir jedoch, die Bewegung 
zu bemeiſtern. 

Werner ſah blaß aus, ſeine Wangen waren 
eingefallen, er hatte alſo auch gelitten, und dieſe 
Gewißheit verurſachte mir eine geheime Be⸗ 
friedigung. 

„Elfriede! — Darf ich Dich ſo nennen?“ 

„Das, was uns einſt verbunden, giebt 
Ihnen ein Anrecht auf dieſe Freiheit.“ 

„Was uns einſt verbunden?“ entgegnete er 
mit ſchmerzlicher Betonung, „willſt Du damit 
ſagen, daß dieſes Band zerriſſen iſt? Kannſt 
Du mich wirklich fo hart ſtrafen wollen?“ 

„Ich konnte nicht wiſſen, daß Sie die frei⸗ 
willige Trennung meinerſeits ſo betrachten 
würden; als ich in dem Bewußtſein, verſchmäht 
zu werden, zum letzten Strohhalm griff und 
Sie bat, mir ſchriftlich einige Worte der Ge⸗ 
wißheit zu ſenden, da thaten Sie es nicht, und 
ich war gezwungen zu glauben, daß Ihre Ver⸗ 
achtung gegen mich ſo groß geworden, um es 
nicht einmal mehr für nöthig zu halten, mir 
die letzte Bitte zu erfüllen. 

„Ich habe dieſer gerechten Anklage gegen⸗ 
über keine Entſchuldigung, weil es keine glebt, 
Gram und tolle Eiferſucht, Ueberſchmerz, der 
mich unter feiner eiſernen Fauſt zu zermalmen 
drohte, machten mich zu jeder Ueberlegung un⸗ 
fähig! Laſſen wir die Vergangenheit ruhen, 
Elfriede, ſage mir, daß Du mich liebſt und 
mein Weib werden willſt, wie Du es ver⸗ 
ſprochen haſt.“ 

Die ſchmeichelnden Worte ſchlichen ſich lieb⸗ 
koſend in mein armes, noch ſo ſchwaches Herz, 
der Kampf, den ich mit der Liebe eines ernſten 
Mannes führen wollte, dem meine ganze Seele 
gehörte, war ein ungleicher, und ich fühlte, daß 
ich unterlag. 

„Warum ſprechen Sie erſt heute zu mir, 
da =: Zufall uns zuſammen führte?“ fragte 

eife. 

„Schon jeit mehren Tagen habe ich jede 
freie Minute dazu benutzt, zu erſpähen, ob Du 
die Villa Thereſa verließeſt, aber ich wartete 
vergebens; nach meinem langen Zögern wagte 
ich nicht ſo ohne weiteres, zu Euch zu kommen; 
heute war ich indeſſen entſchloſſen, nicht länger 
zu warten, ſondern Dir ein paar Zeilen zu 
ſenden, mit der Bitte, an irgend einem Ort 
mit mir zuſammenzutreffen.“ 

„Warum geſchah es nicht früher, — mir 
wäre viel erſpart worden.“ 

„Ich war in Thüringen, um die Herbſtferien 
bel meiner Mutter zu verleben, dort bin ich 


geſundet: der Aufenthalt in dem friedlichen Heim 
meiner klugen, verſtändnißvollen Mutter hat mir 
unendlich wohlgethan. Ich habe ihr die Geſchichte 
meiner Liebe anvertraut und ſie hat mich ge⸗ 
tröſtet. Immer gütig und verzeihend, meinte 
ſie, daß ich unbedingt dem Zuge meines Herzens 
folgen ſollte, es ſei muthig und geſund genug, 
den rechten Weg zu finden. Dich aber müſſe 
man wegen eines ſolchen Schickſals, wie Du cs 
erlebteſt, nur deſto inniger lieben. Sie läßt 
Dir ſagen, Elfriede, ſie möchte Dich ſehen und 
Dich ſegnen, und hochbegückt wäre ſie in der 
Seligkeit, die die Geliebte ihrem Sohn bereitet.“ 

„Ich danke Ihrer Mutter von ganzer Seele, 
ihr ſchöner Gruß bewegt mich freudig; wir 
werden uns wiederſehen, Werner, doch erſt dann, 
nachdem Ihr Bruder Richard zurückgekehrt iſt, 
ich hoffe, Sie ſind damit Anverflanden?" 

„Weshalb jo lange zögern, Elfriede? Das, 
was er dort erfährt, haſt Du mir bereits mit⸗ 
getheilt, zwiſchen uns iſt alles klar.“ 

„Es iſt beſſer, wir warten, ſuchen Sie nicht, 
mich von dieſem Entſchluſſe abzubringen; wer 
weiß, was für einen Eindruck ſeine Mittheilungen 
auf Sie ausüben werden, — und — ich würde 
es wohl kaum ertragen, zum zweiten Male ver⸗ 
ſchmäht zu werden.“ 

„Deine Worte enthalten einen gerechten 
Vorwurf, es bleibt mir wohl nichts weiter, als 
mich Deinem Wunſch zu fügen; wir wollen eine 
Verabredung treffen, gieb wohl acht, ſie iſt für 
unſere Zukunft wichtig!“ 

„Sprich, Werner.“ R 

„Ich erwarte meinen Bruder heute über 
vierzehn Tage, da ich nach den Angaben in 
ſeinem letzten Briefe genau berechnen kann, wann 
er in Marienburg eintrifft. Sobald er einge⸗ 
troffen iſt, und wir uns ausgeſprochen haben, 
— vielleicht nach einer Stunde — komme ich zu 
Euch. Du glebſt mir ein Zeichen Deines Ein⸗ 
verſtändniſſes und ohne weitere Zögerung gehe 
ch zu Tante Eliſa, um Deine Hand von 
ihr zu erbitten, biſt Du mit dieſem Plane ein⸗ 
verſtanden, meine Elfriede?“ 

„Und wenn die Einwendungen Ihres Bru⸗ 
ders Sie dennoch ſchwanken machen, Werner?“ 

„Nichts in der Welt vermag mich ferner in 
meinem Glauben an Dich zu beirren, Geliebte, 
— wir haben heute den Bund unſerer Herzen 
noch einmal beſiegelt, und für immer! Iſt Dir 
mein Manneswort genug?“ 

„Ja,“ entgegnete ich innig. „So will ich 
denn noch einmal an ein Glück zu glauben 
wagen, daß ich ſchon geſtorben wähnte. Gott 
im Himmel, — ich war ſchon jo vorbereitet 
auf das graue Gewand einer verlaſſenen 
Büßerin, daß die glänzenden Farben einer neuen 
Hoffnung mich faſt blenden. Werner, Werner, 
bedenke wohl, was Du thuſt, — Menſchenherzen 
ſind ein trauriges Spielzeug! 

„Elfriede!“ 

„Verzeihe, die Empfindung riß mich hin.“ 

„Wir ſind beide erregt, es iſt ſo natürlich, 
Elfriede. Ich will gehen, damit Du Dich 


ſammelſt, heute über zwei Wochen ſehen und 
ſprechen wir uns. Und noch das eine halte 
feit: Sollte meinem Bruder auf feiner Reife 
irgend ein Unfall zugeſtoßen, der ihn verhindert, 
hier zur feſtgeſetzten Stunde einzutreffen, dann 
ſende ich einen Boten, Dich zu benachrichtigen. 
Dieſer wird bei Dir ſein, ſobald Richard bis 
um ſechs Uhr Abends nicht gekommen iſt. 
an wahr, nun iſt alles gut und klar zwiſchen 
uns 

„Ja! Am beſtimmten Tage erwarte ich Dich 
oder Deinen Boten! - 

„Auf Wiederſehen denn!“ Ich reichte ihm 
meine Hand, die er an ſeine Lippen zog. 

„Auf Wiederſehen, Geliebte!“ Er bog in 
eine Nebenſtraße und war bald meinen Blicken 
entſchwunden. 

In Sinnen verloren ſchritt ich der Richtung 
zu, wo die Wittwe des Fiſchers Hanke wohnt. 

Es war mir wehmüthig zu Muthe und doch 
auch wiederum leicht; ich jubelte heimlich, aber 
ugleich war mir das Herz ſchwer; es heißt 
fil erwarten, was nun die Zukunft bringt. — 


* * 
* 


Aus Richard's Reiſejournal. 
An Bord des „Habsburg.“ 


Ebe ich heute das Verdeck des Schiffes mit 
Benno beſtieg, ging ich nach der Poſt und 
empfing drei Briefe von Laurianna. Kleines 
thörichtes Mädchen, ſie will mich beſchämen! 
Ich habe ſie vernachläſſigt, dafür ſollen die 
ſchönen ausgeſtopften Vögel und die Feder⸗ 
blumen, welche ich mitbrachte, ſie entſchädigen. 

Ich habe mich mit dem Gedanken, an 
Laurianna meine Freiheit zu verlieren, aus⸗ 
Wiel ihr Geiſt iſt reich genug, um außer der 

attin auch eine verſtändige Gefährtin zu 
werden. Unſere Frauen und Mädchen von 
heutzutage ſind total verdorben durch eine zu 
große ſcheinbare Verehrung, die ihnen nicht ge⸗ 
bührt. Sie ſind einmal untergeordnete Weſen 
und müſſen auf dieſen Standpunkt zurückgeführt 
werden. 

Laurianna iſt eine beſtrickende Ausnahme, 
kleine Hexe, — fie giebt eine liebliche Geſell⸗ 
ſchafterin durch dieſes Leben, — ein Born der 
N aus dem man immer neue Bilder 
ſchöpfen kann. — 

Ich will meine littrariſche Thätigkeit mit 
einem Werke über Braſilien beginnen, ſo wie 
ich es aus eigener Auſchauung lennen lernte; 
viele ſehen einen und denſelben Gegenſtand, 
doch in jedem Kopfe ſpiegelt er ſich anders. 
Gerade dort, wo andere nichts mehr ſahen, 
abe ich oft die intereſſanteſten und tiefſten 

hrheiten entdeckt. 

Jeetzt ſetzt ſich das Schiff in Bewegung, der 
Heimath zu; meine Aufgabe iſt vollend und ſie 
war der Mühe werth! Habe ich doch ein 
junges Menſchenleben aus den Banden unwür⸗ 


diger Sklaverei gerettet, in der es elend zu 
Grunde gegangen wäre. 

Jetzt iſt mein kleiner Freund nicht wieder 
zu erkennen, ein feiner Knahe iſt er geworden, 
deſſen natürliche Anmuth der Bewegungen ihm 
vornehme Grazie verleiht; nur ein Kenner ſieht 
noch den Reſt des dunkeln Blutes in ſeinen 
Adern. 

Sobald meine Wunden vollſtändig geheilt 
waren, ging ich eines Nachmittags, Benno an 
der Hand, zur alten Rita; dieſe kannte Benno, 
ſie hatte, wie er mir ſagte, öfters in Eſtrella 
Aufträge ausgerichtet, und deshalb befahl ich 
ihm, den Hut tief in's Geſicht zu ziehen, und 
ſich im Schatten meiner Perſon zu halten, fo 
lange ich mit der Schwarzen ſprach. 

„Nun Rita? Ich habe ein Wort mit Dir 
zu reden.“ 

„Sie haben zu befehlen, Herr.“ 

„Du haft mich irrthümlich berichtet. Ich 
habe anſtatt das Grab des Knaben dieſen 
lebend gefunden.“ 

Die Negerin bekreuzte ſich. „Gott und die 
Jungfrau ſtehen mir bei! Der Knabe iſt todt, 
hat Ihnen Hortenſia das nicht geſagt?“ 

„Er lebt,“ entgegnete ich nachdrücklich; 
1125 mir in den Garten, ich will Dir etwas 
agen.“ 

Die Negerin warf einen furchtſamen Blick 
auf mich und gehorchte ſchweigend. 

5 fand die Spur eines Verbrechens, 
Rita, welches Dich in's Gefängniß bringen wird! 
Kennſt Du die Strafe, welche darauf ſteht, einen 
Freigeborenen als Sklaven auszugeben? Geſtehe 
Deine Mitſchuld ein theile mir genau die 
Umſtände mit, unter denen das Verbrechen 
begangen wurde.“ 

„Ich weiß von nichts, o Herr, Jeſus iſt 
mein Zeuge, — das Kind iſt todt, — Sie 
wollen die alte Rita täuſchen!“ 

„Schweig, Deine Ausreden gelten nicht 
länger, bekennſt Du nicht, ſo laß ich Dich noch 
heute verhaften!“ 

„Erbarmen, Herr, ich diene meiner Herrſchaft 
ehrlich füße Jahr, Erbarmen!“ 

„Es ſoll Dir nichts geſchehen, wenn Du die 
Wahrheit ſprichſt!“ 

„Der Knabe iſt todt, laſſen wir ihn ruhen, 
ich habe nichts zu ſagen.“ 

„Du lügſt, elende Sünderin! Geh dort in 
den Saal und betrachte Dir genau den Knaben, 
es iſt Benno, den ich mitgebracht habe, um 
gegen Dich zu zeugen!“ f 

Sie riß die Augen vor Entſetzen welt auf 
und ſtarrte vorgeſtreckten Hauptes durch die 
offenſtehende Thür nach dem Zimmer, in deſſen 
Eingang Benno ſtand, ging zu ihm, ſich zu 
überzeugen und kam zitternd, mit allen Anzeichen 
der Angſt zurück. f 

„Du ſiehſt nun, daß ich Dich in der Hand 
habe! Alſo zum letzten Male, rede, oder Du 
beſchließeſt Deine Tage im Zuchthaus.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Conſum von chineſiſchem 
Thee iſt in bedeutender Abnahme begriffen. 
Die geringe Qualität des Blattes iſt wahr⸗ 
ſcheinlich die Urſache davon. Die chineſiſchen 
Behörden ſind wenigſtens dieſer Meinung. 
Nach der „Daily News“ iſt in China eine 
Proclamation erlaſſen worden, die verkündet: 
Jeder wird hiermit gewarnt, Thee, ausge⸗ 
nommen von dem echten Theeblatt, zu machen. 
Man hofft, daß dieſe Warnung hinreichen 
wird. Sollte dem jedoch nicht ſo ſein, ſo 
wird hiermit kund gethan, daß im Falle der 
Nichtbeachtung dieſer Warnung eine ſtrenge 
Strafe verhängt werden wird, nämlich Trans⸗ 
portation auf Lebenszeit, an der gleichzeitig 
der Fabrikant, der Verkäufer, der Käufer, 
ſowie alle anderen Perſonen, die etwas damit 
zu thun haben mögen, Theil haben werden. 

— Das Berliner Aquarium wurde 
durch neue Sendungen aus dem adriatiſchen 
und mittelländiſchen Meere in den Stand 
geſetzt, die Thierwelt ſeiner Seebecken ſowohl 
der Stückzahl wie der Artenzahl noch in 
ſchönſter Weiſe zu ergänzen. Junge Haifiſche 
beleben jetzt zum wiederholten Mal eins der 
kleineren oberen Seebecken. Zum erſten Mal 
iſt auch ein Junges von einem Rochen, jenen 
abenteuerlich geſtalteten Fiſchen mit rauten⸗ 
förmigem Körper, ausgeſchlüpft, und zwar 
aus einem der reichlich fingerlangen, länglich 
viereckigen, mit bräunlicher horniger Schale 
und an den vier Ecken mit kurzen fadenartigen 
Anhängſeln verſehenen Eier, welche ſeit einigen 
Monaten in dem Behälter, der für die jungen 
Haifiſche beſtimmt iſt, aufgehängt waren. Der 
junge Roche, ein munteres Geſchöpf, deſſen 
breiter Körper etwa ſo groß wie die Fläche 
einer Manneshand iſt, befindet ſich nun in 
Geſellſchaft der jungen Haie. In dem gegen⸗ 
überliegenden mit großen Seeſternen, Seeigeln, 
Seepferdchen u. a. bevölkerten, ausgedehnten 
Baſſin bemerkt man ebenfalls junge Fiſche, 
nämlich Seenadeln, welche hier das Licht der 
Welt erblickten. Man ſah es den alten 
Männchen ſchon vorher an, daß Zuwachs zu 
erwarten ſei. Bei den ihres langen, dünnen 
Körpers wegen „Seenadeln“ benannten Fiſchen 
übt nämlich der Vater eine eigenthümliche 
Art Brutpflege. Das Männchen beſitzt am 
Hintertheil des Körpers eine durch Seitenränder 
klappenartig verſchließbare Längsfurche, in 
welcher es im Frühjahr die vom Weibchen 
abgelegten Eier ſolange aufbewahrt, bis die 
Keimlinge ausgebildet ſind; dann öffnet ſich 
die in Folge des reichen Inhalts angeſchwollene 
„Bruſttaſche“, die Jungen werden frei und 
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führen nun die Lebensweiſe der Alten. Die 
ſoeben im Aquarium geborenen Dinger ſind 
etwa 25 Millimeter, die Alten dagegen 20 
bis 40 Centimeter lang. 


Heiteres. 


[Auch ein Toaſt. Im Caſino feiert 
man das 70. Geburtsfeſt des Präſidenten. 
Es iſt ſchon außerordentlich ſpät, als man 
noch Herrn Flockerl auffordert, einen Toaſt 
auszubringen. Lange ſträubt er ſich, — 
endlich beginnt er: „Meine Herren! Ich bin 
kein Redner! Entſchuldigen Sie alſo, wenn 
ich einen Unſinn daher red” — aber es 
kommt von Herzen: Unſer Herr Präſident 
— er lebe hoch!“ 

* 


In Verlegenheit. Komiker: „Jetzt 
weiß ich wirklich nicht mehr, was ich in 
einer Poſſe anziehen ſoll. Meine ganze 


Theater⸗Garderobe iſt im Laufe der letzten 


Jahre — modern geworden!“ 


* 


[Stoßſeufzer eines Studenten. 
„Mein Leben war eine Reihe von Prüfungen, 
von denen ich keine beſtand.“ 


* 


[Kindermund.] Tante: „Wie kommt 
es eigentlich, daß Du und Deine Schweſter 
Euch garnicht vertragen könnt?“ — Der kleine 
Fritz (denkt einen Augenblick nach und ſagt 
dann mit dem Bruſtton der Ueberzeugung): 
„Das kommt ganz einfach daher, daß ich 
un dem Papa geartet bin und fie nach der 

ama!“ 


* 

Aus der Inſtruktionsſtunde.] Unter⸗ 
offizier: „Rekrut Lehmann, warum ſoll ein 
ordentlicher Menſch nicht Karten ſpielen?“ — 
Lehmann (freundlich): „Ja, ja, Herr Unter⸗ 
offizier, warum auch nicht. 


* (Ein proſaiſcher Gatte.] „Nun, Frau 
Meyer, was ſchreibt der Herr Gemahl aus 
Italien?“ — „Wenig, aber es ſcheint dort 
ſchon Sommer zu ſein.“ — „Ja, hat er Ihnen 
vielleicht einen blühenden Ollvenzweig geſandt?“ 
7 das nicht, aber ſeinen Winterüber⸗ 
zieher!“ N N 
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